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Luther fordert ein 

      

Dunnerslah, x ben 28. Schuat 192 

Vertrauensvotum. 
Euergiſches Einſetzen für Deutſchlands Beitritt zum Völlerbund. 

Als am Mittwoch zu Beginn der Reichstagsſitzung der greiſe 
Fehrenbach mit der Verleſung einer Er ier für die Regie⸗ 
rungsparteien begann, war nicht ein einziger Miniſter am Re⸗ 
gierungstiſch in ſehen. Es wurde bald bekannt, daß das Kabi⸗ 
nett noch in einer Sitzung ſich befand, vie es für notwendig ge⸗ 
halten hat, weil es am Dienstag bei ber Perweß der Tages⸗ 
ordnung in der Minderheit gehlieben war. Der weitere Verlauf 
des Tages ließ bald keinen Zweiſel darüber, daß der Reichs⸗ 
kanzler eine Entſcheidung über das Schickſal Eines Kabinetis 
in offener Parlamentsſitzung herbeiführen will, „ 

Vorerſt ging es recht langweilig zu. Die Erklärung, die Herr 
Fehrenbach mit mMonotoner Stimme vortrug, war nahezu 
inhaltlos. Hermann Müller, der nach ihm zu Worte kam, 
meinte, daß ſie beſtenfalis eine Umſchreibung der Kanzlerrede, 
keineswegs aber eine nähere Erklärung geween iſt. Unier 
raltionsführer ging dann recht temperamentvoll gegen die 
egendenbildung vor, die in der langen Dauer der Kabineits⸗ 

kriſis und in dem Scheitern der Gropen Koalition eine Schuld⸗ 
age für die Sozialdemotratie konſiruteren will. Er fſorderte 

chließt ii) den Reichskanzler zur klaren Stelungnahme in den 
ragen der Außenpolitik und in wichtigen Entſcheidungen der 
nnenpolitit heraus. Unſer Redner hatte während ſeines gan⸗ 

zen Vortrages die volle Aufmertſamteit aller Frattionen. Nach 
ihm ſprach Graf Weſtarp, der zwar der Regierung das Miß⸗ 
trauen bekundete, jedoch keinen Zweiſel darüber ließ, daß dieſes 
Mißtrauen lediglich aus ver Furcht geboren iſt, dieſe Regierung 
ſtehe in Abhängiakeit von der Sozialdemotkratie. 

Nun ſprach üverraſchend Reichskanzler Dr. Luther. Er 
war gegen ſeine Rede vom Dienstag wie verwandelt. Zwar 
mertkte man ihm die Ueberarbertung an, aber die Spannung 
der Stunde gab ihm den Schwung der ſreien Rede. Er wandte 

ich mit einer bisher an ihm nicht gewohnten Energie gegen die 
außenpolitiſche Sabotage der Deuiſchnationaten und legte, ge⸗ 
drängt von der Sozialbemokratie, ein unumwundenes Bekennt⸗ 
nis zur möglichſt ſchleunigen Beteiligung am Völkerbund ab. 
Weniger klar war ſeine Stellungnahme zu den Fragen der 
Sozialpolitik. Er erkannte die Notwendigkeit ſtarker Hiljsmaß⸗ 

men angeſichts des Maſſenelends an, glaubte jevoch, daß 
Sbanit. Se Erklärungen ini Augenvlick nicht abgegeben werden 
önnen. Das Kernſtück ſeiner Rede war die Forderung, daß die 

Reichsregierung ſich u. meen e Ablehnung der Mißtrantens⸗ 
voten begnügen werde, ſondeérn ein klares unb'beſtimm⸗ 
tes Vertrauensvotum fordere. Dieſer von den Re⸗ 
Aueß, Aibſeuß d. eingebrachte Vertrauens antrag wurde gleich 
as ſchluß der Kanzlerrede verteilt. 

be dieſer Forderung an das Haus fanden die nach⸗ 
Bachr en Reden, unter denen die des Demokraten Heuß, große 
eachtung verdient hätte, kaum noch nennenswertes Intereſfſe. 

Die Abgeorbneten vebattierten und lalkrlierten die Ausſichten 
des Kabinetts, Es ſteht feſt, daß die Deutſchnationalen der Re⸗ 
gierung kein Vertrauen ertetlen werden. 

öů De Ausführungen Luthers. 
Auf die vielen Fragen nach Einzelbeiten muß ich er⸗ 

Klären: Es bandelt ſich jetzt nur um die politiſche Frage, ob 
der Reichstag dieſer Regierung die Möglichkeit zu prakti⸗ 
ſcher Arbeit geben will. Die Regierung hat ſich zuſammen⸗ 
gefunden, nachdem die Bilbung von Mehrheitsregierungen 
nicht möglich geweſen iſt. Irgendwie — der Kanzler ſpricht 
die folgenden Sätze mit wachſender Erregung — muß 
Deutſchland ſchließlich regiert werden. (Heiterkeit rchets!) 
Es iſt ſehr leicht, darüber zu lachen, es iſt überhaupt ſehr 
billig, ietzt mit leichtem Humor die Dinge zu behandeln. 

kann Ihnen ſagen, dey Männern, die hier in der:-Re⸗ 
ſerung ſitzen, iſt gar nicht nach Humor und nach kleinen 
itzen zu Mute. (Beifall in der Mitte.) Sie wiſſen ganz 

genau, daß wir uns in einer Lage befinden (Rufe der Kom⸗ 
muniſten: Durch Ihbre Mißwirtſchaft!), in der der größte 
Ernſt eingeſetzt werden muß, um überhaupt durchzukommen. 
Mit ſolchen Worten wie Mißwirtſchaft wird man der Lage 
nicht Herr. Wic ſollte dann eine Regierung der Mitte an⸗ 
ders ausſeben als ſo, wie ſie Graf Weſtarp kritiſiert hat? 
Wie ſoll denn eine neutrale Regierung ausſehen, wenn ſie 
nicht die verſchiedenen Parteien der Mitte umfaßt? Der 
Borſitzende der Sozialdemokratiſchen Partei ruft mir zu, ich 
müßte mich entſcheiden und müßte klare Stellung nehmen, 
ja, warum hat denn die Sozialdemokratie ſich nicht enſchie⸗ 
den, in die Regierung hineinzugehen? (Lebhafte Zuſtim⸗ 
mung in der Mitte.) Dann würden wir hier mit einer 
wirklichen Mehrheitsregierung ſtehen und eine ganz andere 
Grundlage zur Arbeit haben. (Beifall.) 
Wir haben geſtern erlebt, daß bei einer Abſtimmung über 

eine praktiſche Angelegenheit von nicht entſcheidender Be⸗ 
deutung fich ſofort die ganze Oppoſition, um dieſe Bezeich⸗ 
nung Kiner hier nicht gewünſchten Sache zu gebrauchen, 
gegen die Mitte erhoben hat. Das hat immerhin durch die 
anze Welt bis zu einem gewiſſen Grade Auſſehen erregt. 

habe mit politiſcher Deutlichkett ausgeſprochen: „Ster 
kteht eine Minberheitsregiernng und ich weiß, das man mit 
einer Minderheit nicht regieren kann.“ 

Aber gerade nach dem geſtrigen Vorgang iſt es unmöglich, 
daß dieſe Aühernimn in dieſer ſchweren Zeit etwa ihre Arbeit 
enögültig übernimmt auf der Hintertreppe abgelebnter 
Aüi michturbeiten. Auf diefer Grundlage können und wollen 
wir 25 arbsiten. Große Bewegung im ganzen Hauſe, leb⸗ 
Kieis eifall in der Mitte.) Ich muß wiſten, ob ich im 

eichstag die ordnungsmäßige Stütze hinter mir habe, ich 
muß deshalb in voller Uebereinſtimmun it ſät 
Sabinettsmitgliebern erklären, daß wir auf eine poſitire 
Bertrauenskundgebung nicht verzichien können. (Ernenter, 
kebhafter Beifall.) In Der Zeit, in der wir uns befinden 
— ich bin übergengt, daß⸗ich damit auch der Meinung der 
Tanſenden draußen Ausbruck gebe — darf keine Regierung 
beſtehen, die nur geduldet iſt, ſondern nur eine, die vom 
Reichstag getragen wird. (Beifall.), * 
Altein auf dieſer Grundlage werden wir die Arbeit auf⸗ 

Vuugen pes Guafen Weiicrp Aber bie Einzeihetten der auße⸗ Fragen des Grafen We ie Eĩ 'en der äuße⸗ 
ren pplitiſchen Verhanblungen im antworten. 

Locarno vollziehen. 

  Hierfür müflen bis zum Abichluß Neickskamgler und Ausen⸗ 

ů 

miniſter die Verantwortung ſelbſt tragen. Selbſtverſtänd⸗ 
lich milſſen wir 

den Eintritt in den Völkerbund 
als klare Fortſetzung! der Linie unſerer Außenpolitik ſeit 

Ich habe den lebhaften, Wunſch, die 
deutſche Stimme ſobald wie möglich im Völkerbund zur 
Geltung zu bringen. Wö können wir da unſere deutſchen 
Belange kräftiger und eindrucksvoller zur Geltung bringen, 
draußen oder drinnen? Ich antworte: drinnen! (Beifall 
links und in der Mitte.) Wenn man über bie Lebensinter⸗ 
eſſen meines Volkes und Vaterlandes verhandelt, will ich 
dabet ſein. Wir wollen auch ſolche Männer nach Genf zum 
Völkerbund ſchicken, die ſo denken, nicht etwa Leute, die den 
Willen zur Mitarbeit im Völkerbund nicht haben. 

Man kann nicht zweierlei Politik mit einem Male trei⸗ 
ben. In der Wahlrechtsfrage ſagt die Regierung mit voller 
Abſicht, daß nicht das Wahlrecht, ſondern nur die Wahlgeſetz⸗ 
gebung geändert werden ſoll. Das Verhältnis zwiſchen dem 
deutſchen Wähler und ſeinem Abgeordneten ſoll wieder un⸗ 

üt Dalſig ſ bchoaimehene: Danne, Iun Spenhen⸗ M. 01 

  mittelbar geſtaltet werden. An die Stelle des Programms 
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und der Liſten ſoll wieder der lebendige Meuſch tyeten. Die 
egierung glaubt ihre Arbeit nicht übernehmen zu köunen, 

wenn ihr nicht ein poſitives Vertrauensvotum gegeben 
wird. (eebhafter Beifall in der Mitte.) 

„Während⸗der vom Hauſe mit großer Bewegung auge⸗ 
hörten Kanzlerrede iſt folgendes Vertrauensvotum der Re⸗ 
gierungsparteien eingegangen: Die Reichsregierung beſitzt 
das Vertrauen des Reichstages.“ 

* 

Zu der aufſehenerregenden Rede Dr. Luthers ſchreibt der 
„Vorwärts“ heute morgen u. a.: „Man denkt an Bethmanns 
Rede gegen „die Plraten der öffentlichen Meinung“, Piit einer 
Leidenſchaft, die Ueberlegung vorausſetzt, bekennt ſich Luther zu 
Locarno und Rin Völkerbund. ätte der Reichskanzler für 
ſeine Innenpolitik die logiſchen Folgerungen aus ſeiner außen⸗ 
politiſchen Haltung g⸗zogen, ſo wäre die Aufgabe der ſoztal⸗ 
demokratiſchen Reichstagsfraktion, die heute vormittag zu ent⸗ 
Wüüsri Beratung zuſammentritt, leicht. Das war ja der 

üiderſpruch, an dem die ganze Lutherpolitik bisher immer 
krankte, daß ſie mit antirepublikaniſchen und antiſozialen Ele⸗ 
menten eine Politik der internationalen Verſtändigung treiben 
wollte. Daran iſt das erſte Luther⸗Kabinett zugrunde gegangen 
und das zweite ſcheint durchaus nicht auſ dem Wege zwiſchen 
keichen. und innerer Politik die notwendige Harmonie zu er⸗ 
reichen. öů ——3 

  

Puallſche ernerbsläſerfürſorge der Shßillbenokrue. 
Kommmniſtiſche Agitationsanträge und Schimpfßanonader. 

—Danzig, den 28. Januar 1926. 

Der 2. Januar war in früheren Jahren immer ein ſo⸗ 
genannter großer Tag. Paxaden und Kriegervereinsfeiern 
gaben ihmn das Gepräge. Unſere Deutſchnationalen ſind heute 
noch ſo in der Erinnerung an dieſen Tag beſaugen, und er⸗ 
ſterben noch immer im ſeligen Gedenken an den Filmhelden 
pon Doorn, daß ſie geſtern abend im Vollstag die Verhand⸗ 
lungen mösglichſt abgelürzt wiſſen wollten, um noch ar irs 
zu We er a 105 zu kommen. Es war für ſie 

  Ja: ohtiehin ſchon ſchmerzlich genug, daß es h 
Kemmunt⸗ keine Milttäriſchen Paraden gab. Krotzdem ſich die 
üTmmuniſten bemüht hütten, einen einigermaßen würdigen 

Erjatz für die ausgefallenen Militärparaden und die ehemaligen 
donnernden Reden der Kriegervereinsvorſitenden gegen die 
„vaterlandsloſe Sozialdemokratie“ zu ſchaffen. Auf Geheiß von 
Berlin her hatten nämlich auch hier die Kommuniſten genau 
wie in vielen Orten Deutichlands ſich den 27. Januar aus⸗ 
erwählt, um an ihm kommuniſtiſche Parteiparaden zu veran⸗ 
ſtalten. Da aber das Häuflein der eigentlichen Lmſniſe, en 
Parteianhänger immer kleiner geworden iſt, hatten ſie Wieder 
einmal die Erwerbsloſen als Statiſten benutzt. Urſprünglich 
war geplant, einen kommuniftiſchen Parademarſch durch die 
Straßen Danzigs zu veranſtalten. Wahrſcheinlich aus der Er⸗ 
kenntnis heraus, daß in einem republikaniſchen Staatsweſen 
am 27. Januar keine öffentlichen Paraden mehr ſtattfinden 
dürfen, hatte der Polizeipräſident den geplanten Umzug ver⸗ 
boten. Die Kommuniſten mußten ſich daher mit einer Erwerbs⸗ 
loſenverſammlung im Werftſpeiſehaus begnügen und ſuchten 
dafür die einſtigen kriegervereinlichen Sozialiſtenfreſſer durch 
noch größeres Maulaufreißen im Volkstag zu übertrumpfen. 

Es ging um die Frage der Erhöhung der Erwerbsloſen⸗ 
unterſtützung. Eine kommuniſtiſche Verſammlung, die vor 
einigen Wochen in der Meſſehalle ſtattfand, hatte eine Er⸗ 
höhung der Exwerbsloſenunterſtützung um 50 Prozent ge⸗ 
ſordert und güßerdem eine ſofortige Wirtſchaftsbeihilfe von 
15 Zentner Kohlen, 5 Zentner Kartoffeln für den Haushal⸗ 
tungsvorſtand, 8 Zeutner Kartoffeln für jedes Kind und 
1. Raummeter Holz in Kloben. Es war vorauszuſehen, daß 
für eine ſolche Forderung im Volkstag ceine Mehrheit vor⸗ 
handen ſein würde. Die Annahme des kommuniſtiſchen An⸗ 
trages hätte eine monatliche Mehrausgabe von 500 600 Gul⸗ 
den bedeutet. Woher der Staat bei den verringerten Steuer⸗ 
und Zolleingängen dieſes Geld bernehmen⸗ ſollte, darüber 
machten ſich die Kommuniſten kein Kopfzerbrechen. Den 
Erwerbslofen wird damit nicht geholfen, daß man For⸗ 
derungen aufſtellt, die bei den heutigen. Machtverhältniſſen 
und auch bei der heutigen Wiriſchaztslage nicht im geringſten 
Ausſicht auf Annahme baben. Die Erwerbsloſenzahl iſt 
gerade in den letzen Monaten andauernd geſtiegen und da⸗ 
mit auch die Aufwendungen, die Staat und Gemeinde für 
Erwerbsloſen⸗Unterſtützung gemacht haben. Gegenüber den 
kommuniſtiſchen Schretereien iſt es einmal notwendig, die 
Tatſachen ſprechen zu laſſen. Und dieſe lauten wie folgt:— 

Die monatlichen Ausgaben in der Erwerbsloſenfürſorge 
im Freiſtaat Danzig betrugen im Jahre 1825. 

   

    

Janunar. .3J12 006 Gulden 
ebruar 382 2038 „ — 
ärz.. 503131 „ 

April 504 504 ů 
Mai .. 4ʃ4566 E 
Juni GJ0 464. „ 
Juli.3392168 * 
Auguſtt. 386 268 „ 

ütenmber 349541 „ 
Sftober.225 79 „, 
November 644892 „ 
Dezember „900 412 

Geſamtſumme 5516 U365 Gulden. 

Einmalis ſind gezahlt: 3 

Gemäß Senatsbeſchluß vom 7. 4. 1925 800 000, Gulden, 
Gemäß Senatsbeſchluß vom 18. 9. 1925 300 000 Gulden 
Gemäß Senatsbeichluß vom 18.12. 1925 120000 Gulden 

Summe der einmalig. Unterſtütungen 720000 Gulden 

Außerdem ſind aufgewendet für produktive Erwerbs⸗ 
Dienfüriprae im Kalenderiabre 1925 ca. 160 000 

  

— 0 

während des geſtri⸗ 

ü 56ung war, ſeszte ſie zuſammen mi   

Mithin Geſammtſumme: 
Vaufende Unterſtützungen 
Einmalige Unterſtützungen ů 720 000 Gulden, 
Produktive Erwerbsloſenfürſorge 160 000 Gulden. 

Geſamtſumme 6 996 086 Gulden. 
rund 6 400 000 Gulden. 

Gewiß ſind es keine Rieſenſummen, die die einzelnen 
Erwerbslofen erhalten. Notwendig iſt aber, daß man die 
nterſtützung in Vergleich ſetzt mit den hente geßahlten 

5 516 066 Gulden, 

Löhnen. Da aber hätte ſich bei Annahme des kommuniſti⸗ 
ſchen Antrages das volkswirtſchaftlich völlig unſinnige Er⸗ 
gebnis gezeigt, daß die Crwerbsloſenunterſtützung däann au 
einem Teil größer geweſen wäre als die Löhne mancher 
Arbeiterſchichten. Wir wollen damit nicht etwa ben niedrigen 
Stand der Lohnverhältniſſe in Danzig dutheißen. Not⸗ 
wendig aber iſt, daß die Forderungen der Arbeiterſchaft 
niemals volkswirtſchaftlicher Unſinn werden. Aber auch 
das iſt eine Frage, die unſern Kommuniſten kein Kopfzer⸗ 
brechen verurfacht. 

Es wurde geſtern im Volkstag auf die Verhältntſte in 
Deutſchland hingewieſen, wo die Sozialdemokratie im No⸗ 
vember und Dezember vorigen Jahres eine 30prozentige 
Erhöhung der Erwerbsloſenunterſtützung gefſordert hat. Die 
Kommuniſten vergeſſen dabei nur die Tatſache, daß die 
deutſchen bürgerlichen Regierungen Millionen und Aber⸗ 
millionen für die Ruhrinduſtriellen und Weinbauern übrig 
Desthrt Und daß die Sozialdemokratie dieſe Forderung auch 
eshalb dort vertreten konnte, weil die deutſchnationale 

Lutherregierung burch die Erhöhung der Zölle das Volt ge⸗ 
ſchröpft und die Staatskaſſen gefüllt hatte. Dann aber 
kommt noch hinzu, daß in Deutſchland ein großer Teil und 
bis vor kurzer Zcit überhaupt die gauze Erwerbsloſen⸗ 
unterſtützung von den Arbeitgebern und Arbeitnehmern auf⸗ 
gebracht wird, während in Tanzig die Unterſtützung einzig 
Und allein vom Staat und von den Gemeinden gezahlt wird. 
Aber was ſcheren ſich die Kommuniſten um dieſe Sachen? 
Sie würden ihnen nur das Geſchimpfe auf die Danziger 
Sozialdemokratie erſchweren und wurden deshalb nicht im 
geringſten beachtet. ů ů 

Dagegen hatten die Kommuniſten von —— ihre 
ganze Aktion dadurch verpfuſcht, daß ſie im Anſang dieſes 
Vahres eine große Proteſtkundgebung unter der Parole ver⸗ 
anſtaltet, daß der Senat angeblich zum 1. Februar die Er⸗ 
werbsloſenunterſtützung völlig abbauen wolle. Nur dadench 
war es ihnen auch gelungen, doamals eine größere Meſſe zu 
ihrer Demonſtration nach der Meſſehalle zuſammenzubekom⸗ 
men. Dieſer Proteſt gegen die erlogene Abſchaffung der 
Unterſtützung kam aber den bürgerlichen Sozialreaktionären 
ſehr gelegen. Sie konnten mit Recht darauf hinweiſen, daß 
die Kommuniſten ſelbſt ſo beſcheiden waren, in der Haupt⸗ 
ſache nur gegen die Kürzung oder Abſchaffung der Erwerbs⸗ 
loſenunterſtützung zu proteſtieren. — 

Die Kynmiuniſten beventen auch nicht, daß in der bürger⸗ 
lichen Preffe, vor allem auch in den „Danziger Neueſten Nach⸗ 
richten“, ſchon mehrfach die Anſicht geäußert wurde, ob es auf 

die Dauer möglich ſein würde, die jetzige Erwerbsloſenunter⸗ 
Knenze⸗ in der bisherigen Höhe zu zahlen, da ſich die Staats⸗ 
nanzen immer mehr verſchlechtern. Während die ither 

Lemotratie ſich gegen ſolche reaktionären Abſichten mit ſachlicher 
Ruhe und Feſtigkeit wendet, und ſie auch bisher verhütet hat, 
ergingen ſich geſtern die Kommuniſten wieder in den törichten 

Drohungen. So rief der Kommuniſt Liſchnewiti dem Redner 
der Sozialdemotratie, Gen. Spill, zu, daß er wohl wieder „eins 
mit dem Stuhl über den Kopf bekommen müſſe“. Einen wür⸗ 
digen Bundesgenoſſen fanden die Moskaujünger in dem Haken⸗ 

kreuzler Hohnieldt, der, mit Frau Kreſt darin wetteiferte, die 

Sozialdemokratie und die Getverkſchaften als arbeiterfeindlich 
zu ſchmähen. Hohnfeldts Führer, der Menſchenſchlächter Luden⸗ 
dorff erſcheint den Kommunſſten wahrſcheinlich ein würdigerer 
Arbeiterführer zu ſein, als loungjährige Sozialbemokraten und 

Gewerkſchaftler. 
Die Sozialdemotrotie tat das, was angeſichts der Macht⸗ 

verhälmiſſe möglich war. Da nun einmal für eine allgemeine 
Erhöhung der Wn ern wſenmeriiſung keine Mehrbeit vor⸗ 

beloj, dem Ansgterch Die 
„die den Erwerbsloſen einen Ausgteich für die 
ieterhöhung gibt. Das iſt ſicherlich nicht viel,     Hhöhung dut 

eingetretene 
aber immerdin mehr als die nicht erfüllbaren kommuniſtiſchen 

Gulden. Agitationsanträae. ᷣ— möᷣ—— —



Blutige Zuſammenſtöße in Verlmn. 
Völliſche Schießereien gegen die Kommuniſien. 

Am Miitwochabend veranſtaltete das Reichsbanner Schwarz⸗ 
Rot⸗Gold in Berlin „zu Ehren“ von Kaiſers Geburtstag ſieben 
machtvolle Kundgebungen gegen die unerhörten Forderungen 
der Fürſten. Die Verſammlungen, in denen u. a. die Gen. 
Löbe und Sollmann ſprachen, waren durchweg überfüllt. Be⸗ 
ſonders eindrucksvoll geſtaltete ſich eine Kundgebung im Ber⸗ 
liner Weſten, die auf dem Wittenberg unter freiem Himmel 
ſlattfanv. Zur gleichen Zeit ſprach in Wilmersdorſ auf einem 
republikaniſchen Abend Gen. Scheidemann zugunſten der Ent⸗ 
eignung der Fürſten. 

Die Kommuniſten Groß⸗Berlins hatten ihre Anhänger für 
6 Uhr abends nach dem Luſtgarten beordert, um gteichfalls 
gegen die Fürſtenforderungen und gegen die bisherige Er⸗ 
werbsloſenfürſorge zu den iéeren. Allle dieſfr Veranſigiiun⸗ 
gen verliefen ohne Zwiſchenfall; hingegen kam es nach 11 Uhr 
abends am Wilhelmsplatz in Charlottenburg zu einer folgen⸗ 
ſchweren Schießerei mit Nationalſozialiſten, die von einer 
Laiſer⸗Geburtstaasſeier kamen und einem Zuge Kommuniſten, 
der vom Luſtgarten zurückkehrte. Bei vem Zuſammentreffen 
entſpann ſich raſch eine Schlägerei, wobei die Nationaiſozialiſten 

ſofort von der Schußwaſſe Gebrauch machten. Zwei Mitglieder 
des Roten Frontkämpferbundes wurden ſehr ſchwer verletzt: 
dor eine durch einen Bauchſchuß, der andere durch einen ſchweren 
Beckenſchuß. Drei andere Kommuniſten ſollen ebenfalls Schuß⸗ 
verletzungen davongetragen haben. Die Schüſſe ſind, ſoweit bis 
jetzt feſtgeſtellt werden konnte, von einem Völkiſchen abgegeben 

worden, der auf einen Straßenbahnwagen geſprungen war und 
von dort aus ſeinen Revolver vier-⸗ bis ſechsmal abſeuerte. Die 
Polizei nahm zahtreiche Verhaftungen vor und war noch lange 
nach Mitternacht damit beſchäſtigt, die Straßen zu ſäubern. 

Der Abtransport der Schwerverwundeten durch das Rettungs⸗ 

amt geſtaltete ſich ſchwierig, da der völkiſche Janhagel eine 
wilſte brohende Haltung gegen die Sanitätsmannſchaſten und 
Polizei einnahm. 

         

* 

Arbeitsloſendemonſtration in Breslan. 
In Breslar iſt es geſtern vormittag bei Erwerbsloſendemon⸗ 

ſtrationen zu einer Reihe von Zwiſchenfällen getkommen. Die 
Erwerbsloſen waren in der elſten Vormittagsfunde durch die 
Stadt gezogen, wurden jedoch von der Schutzpolizei von den 
Hauptſtraßen abgedrängt und durch die fleineren Straßen Ke⸗ 
leitet. Vor dem Regierungsgebäude verſammelte ſich die über 
40000 Köpfe ſtarte Menge. Eine Abordnung begab ſich in das 
Regierungsgebäude, um die Forderungen der Erwerbslojen 
zu überreichen. Alsdann verſuchte die Menge vor das Landes⸗ 
haus in der Cartenfiraße zu gelangen, wo gleichfalls Demon⸗ 
ſtrationen geplant waren. Die Schußpolizci jedoch trat den 
Demonſtronten entgegen. Da dieſe den Anordnungen der Be⸗ 
amten nicht Folge leiſteten, mußte mit blant gezogener Waffe, 
zum Teil mit Cummilnüppeln, gegen die Deuonſtranten vor⸗ 
gegangen werden. Es wurden inige Schreckſchüſte abgegeben. 
Perſonen ſind, ſoweit betannt, aicht verletßt worden.    

  

Das italieniſch⸗engliſche Schuldenabkommen. 
Bei der Unterzeichuung des engliſch⸗italieniſchen Schulden⸗ 

abkommens hielt Churchill eine Nede, in der er ſagte: Craf 
Volpi habe die finauziellen und wiriſchaftlichen Schwicrigfeiten 
erläutert, denen Italien trotz der jeit dem Kricge gemachten 
großen Fortſchritte gegenüberſtehe. Italien ſci aber ein Land, 
das bereit ſei, ven Realitäten des Wiederauſbaus der Nach⸗ 
kriegszelt gegenüberzutreten. Die italicniſche Kegierung, unter 
der ſicheren Führung Muſſolinis, entziche ſich nicht den logi⸗ 
ſchen Folgen der wirtſchajilichen Tatſachen. Man habe darauf 
Rückſicht genommen, daß Italien feine großen natürlichen 
Mineralſchätze habe und einen verhältnismäßig klcinen Anteil 
der deutſchen Reparationen erhalte. Das Ablommen werde 
zweiſellos zur Wiederherſtellung des italieniſchen Kredits auf 
ſicherer und ſtabiler Grundlage beitragen. Graf Volpi ſag:c in 
jeiner Antwort: die Reglung ſtelle ein bindendes und ehren⸗ 
haftes Kompromiß zwiſchen den beiden Ländern dar. 

Me Vekeinheitlichung der Gewerkſchaftsinternarzonate. 
Der internationale Gemwerkſchaftsbund erbielt geſtern auf 
ſeinen in der Frage der Vereinigung der Amſterdaner In⸗ 
ternationale mir ber roten Gewerkſchaftsintcrnationale am 
S. 12. 1925 gejaßten B ſchluß ein Antworfichrriben des 
Zentralrates des Allrujſſchen Gewerkſchaftsbundes. worin 
detont wird, daß der ruſſiſche Gewerkſchaftsbund 

  

  

  

   

borung nach Elnberufung einer gemeinſamen Konferenz 

ohne irgendwelche Vorbebingungen, auch heute aufrecht⸗ 
erhalten müſſe, Gleichzeitig aber halte er es aber ſeinerſeits 
für ſeine Pflicht, das Wert der Wiederberſtellung der inter⸗ 
nationalen Gewerkſchaftseinheit im Hinblick auf die Schaf⸗ 
fung einer einzigen Gewerkſchaftsinternationale unermüb⸗ 
lich fortguſetzen. 

Der engliſch⸗lurkiſche Moſſullonflikt. 
Von unſerem Konſtantinopeler Korreſpondenten wird uns 

zu ben eugliſch⸗türkiſchen Verhandlungen über Moſſul u. a. 
geſchrieben: 

Das rürtiſche Volk hat ſich mit überraſchender Schnellig⸗ 
keit und vebenskraſt in mehreren Umwälzungen die Gruno⸗ 
lagen ſür ein moͤdernes Satatsweſen geſchaffen, Es be⸗ 
dari jetzt langer Friedensjahre, um das mühſam Errungene 
burch planmähige Ärbeit au feſtigen und au Wegen 
dieſen Aufbauwillen und den wachſeuden Einflurß der tu 
liſchen Republik auf die Nachbarvölter wendet ſich die Aſien⸗ 
politik des britiſchen Imperialismus, die ihr Ziel in einer 
Nieberhaltung der erwachſenden Orientvölker und in der 
Schaffung einer aſiatiſchen Staatengruppe uuter engliſcher 
Führung ſieht. Als Hauptgegner dieſer Politik betrachtet 

Enpland neben Rnüland die Türkei. Durch die Zutcilung 
Moſſuls an den Irat foll dem britiſchen Imperialismus 
die Mögtichkeit gegeven ſein., ſich durch dieſe „offene Tür“ 
jederzeit in die türtiſchen Verhältniſie einzumiſchen. Die 
dadurch hervorgerüſenen Erſchütterungen würden aber die 
Sicherheit uud den Ausbau der jungen türliſchen Republil 
in Frage ſtellen. England wäre es ein veichtes, durch 
Grenzzwiſchenfülle für ſich die Berechtigung zu einem E 
greifen zu erwirken. Uuf alle Fälle berechtigen die Er⸗ 
fahrungen die die Völker des Nahen Orients mit der eng⸗ 
liſchen Politik gemacht haben. zu den allerſchlimmſten Be⸗ 
jurchtungen. 

Aus dielen Umſtänden iſt die Haltung der türkiſchen 
Staatsmänner zu veritehen. Sie bekunden deu eruſten Wil⸗ 
len zu einem friedlichen Ausgleich des ſtrittigen Problems, 
lehnen aber unbedingt die Eutſcheidung des Völkerbundes 
über dic Zugehörigteit des Moſſulgebiets ab und weiſen 
jedes finanzielle oder wirtiſthaftliche Zugeſtändnis als Aus⸗ 
gleich füͤr einen Verzicht auf Moyſſul ab. Ein äußerües Ent⸗ 
negentommen ſieht die Türkei in dem Vorſchlag eines zeitlich. 
begrenzten und jeweils zu erneuernden Modus Bivendi, 
Abkommen mit England. Borausſetzung dafür wäre aller⸗ 
dings, daß ſich Ennland verpflichtet, jede antitürkiſche Pro⸗ 
paganda im Rahen und Fernen ODrient einzuſtellen, das 
umſtrittene Gebiet voliſtändig zu entmilitariſeren und der 
Türkei ein Handelsweg nach Bagdad und Baſſorah freizu⸗ 
geben. Die Annahme dieſer rürliſchen Bedingungen durch 
England würde wahrſcheinlich auf abſehbare Zeir die Mög⸗ 
lichteit einer endgülligen Reglung und Verſtändigung bieten. 

Inwicweit England ſich zu dieſer Reglung verſtehen wird, 
dürfte letzten Endes davon abhängen, ob es der engliſchen 
Regierung gelingt, die Cppoſition der Wählerſchaft und die 
der Dominious zegen den Irak⸗Vertrag zu beſchwichtigen; 
denn trotz der Billigung des Völterbundeutſcheids durch bas 
Parlament werden die Widerſtäude in den Wählermaſſen 
gegen den Abſchluß des Maudatsabkommens wegen der zu 
erwartenden hohen Steuerlaſten und der mit demn Mandat 
verbundenen Konfliktsgcfahren immer größer. Scheint doch 
jelbſt die konſervative Regierung Valdwin die Beſtätigung 
der Mandatsverlängerung durch die Dominions und be⸗ 
ſonders durch Kaunada auf der Reichskonferenz bereits in 
Lweiſel zu ziehen. Durch die Leinen Verhbandlungen möchte 
die enaliſche Regierung vor aller Welt und bejonders vor 
den Dominions ibren guten Willen bezeugen, indem ſie, 
ſaktiſch und rechtlich in Beſßetze Mofñuls, die Türken durch 
wirtſchaftliche Zugeſtändni uim Verzicht auf dieſes Geßiet 
zu bewegen incht. Auſ dicſe Weiſe bofft England die Ver⸗ 
cntmortung ſür alles Kommende auf die Türkei abwälzen 
öu lönnen. K 

Der engliſch⸗Aialieniſche Schuldvertrag. 
Der am Dienstag abgeichloſſene engliſch⸗italieniſche Schul⸗ 

denvertrag verpflichner Itatien, für die nächſten 62 Jahre eine 
Jahreszahung von 4 Mikionen Piund Sterling zu leiſten. 
Wührend der erſten drei Jahre iſt Itatien cin teilweiſes Mo⸗ 
Tctorium zugeſtanden worden, das Jahrcszahlungen von 222 
Millionen Pfiund Sterling vorſieht. 

  

  

        

   

    

  

Stapellauf eincs Motorichifies in Kiel. Mittwech vor⸗ 
mitiag ging das auf den Howaldtwerken in Niel erbaute 
Motorichiſf „Thalia“ vem apcl. Das für die deutjich⸗ 

ikaniiche Petroleumsejeiſckaft beitimmte Schiff vat eine 
igkeit von 12 Uu Tonnen und zwei Motoren von 

  

   

    

Vertügung der Kleinen Entente⸗Konſerenz. 
Wegen ber Anerkennung der Sowjetnnion durch die 

Tſchechoſlowakei. 

Aus Belgrad, der Hauptſtadt Jugoſlawiens, wird gemel⸗ 

det, der rumäniſche Geſanöbte habe beim Autzenminiſter Nin⸗ 

tſchitich um die Vertagung der Konſerenz der Kleinen Entente 

am 18. Februar erſucht. Au dieſem Tage fänden die rumä⸗ 

niſchen Gemeindewahlen ſtatt; Außenminiſter Duca wolle 

keine Auslandsreiſe unternehmen. — 
Es iſt die verſchiedenartige Stellungnahme zur Sowiet⸗ 

union, die diesmal die Zuſammenarbeit und den Julammen⸗ 

halt der Kleinen Eutente geſtört hat. Die Tſchechoflowatei 

wird, nachdem der gefühlsmäßige Widerſtand namentlich 

der Nationaldemokraten gegen den Bolſchewismus zuſam⸗ 

mengebrochen iſt, in allernächſter Friſt, voransſichilich noch 

vor dem Zuſammentreten des Parlaments, die Sowletunion 

anertennen. Sie verläßt damit die Abwehrfront, die die 

Kleine Eutente bisher der Sowjetunion gegenüber unter 

dem Einftuß Rumäniens bildete. Rumänien hat das von 

Eiller ſtarken ruſſiſchen Bevölkerung durchſetzte Beſſarabien 

ſich einpverleibt. Nun ſchließt jede Anerkennung einer an⸗ 

eren Regierung eine gewiſſe Anerkennung des Beſitzſtandes 

dieſer Regierung in ſich. Rumänien iſt von der Sowjet⸗ 

union nicht aunerkaunt. Es beſtehen überhaupt teine diplo⸗ 

matiſchen Bezichungen der beiden Staaten miteinander. 

Durch die Kleine Entente hatte Rumänien nun bisher er⸗ 

reicht, daß Jugoſlatvien und die Tſchechoſlowakei nicht nur 
Ungarn und Deutſchöſterreich, ſondern auch der Sowielnnion 

gegenüber auf ſeiner Seite ſlauden. Turch inre volittſche 

Inſammenarbeit mit Rumänien hatten beide Staaten deut⸗ 
lich bekundet, daß ſie die Auſprüche der Sowieiunion auj 

Beſſurabien für ungerechtferriigt hielten und Rumänien 
gegen ſeinen großen Nachbarn unterſtützten. Die Ertlärung 
der rumäniſchen Regierung, daß ſie nicht in der Lage ſei, an 
dem feſtgeſetzten Termin an der Konfcrenz mit ſeinen, bis⸗ 
herigen Vundesgenoſſen teilzunehmen, zeigt, wie peinlich 
ihr die Wiederherſtellnug normaler Bezlehnnngen zwiſchen 

der Sowijeinnion und der Tichechoſlowakel iſt. 
Wie ſehr aber die tichechiſche Anerkennung der Sowiet⸗ 

union geeianet iſt, die Kleine Entente zu lockern und die 
Slaatengruppierung im Südoſten Europas in Fluß zu brin⸗ 
geu. zeigt eine Wiener Meldung, nach der nunmehr Numä⸗ 
nien und Polen deu Zeitpunkt für getommen halten, ihre 
Beziehungen in der Form eines Bündniffes zu beſeſtigen, 
Zugleich ſcheint die pölniſche Regierung nicht nur aus der 
Loclerung der Kleinen Eutente gegeuüber Rumänien Nutzen 
zn ziehen, ſondern auch noch ehrgeizige Vläne auf dem gan⸗ 
zen Baltan verjolgen zu wollen. Jebenjalls hat ſie ihre 
Gejandten vei den Balkanſtaaten zu einer Konferenz nach 
Warichan einberuſen, „um die Grundlinien der polniſchen 
Baltanpolititk ſenzulegen.“ So rollt die Wendung der 
Zſchechoilowatei zur Sowjetunion hin das ſüdoltluye Staa⸗ 
tenproblemee Es iht nun die Frage, ob daraus ein Zer⸗ 
ſall oder eine Vergroßerung der Kleinen Eutente, durch die 
Angliederung polens, entſteht. 

        

Mißwirtſchaft auch im polniſchen Außenminiſterium. 
Nachdem die Entyünllungen über die Mißbräuche in der. 

polniſchen Heeresverwaltung ſoeben ern das peinliche Auf⸗ 
ſchen erregt haben, werden nunmehr auch ähnliche Auklagen 
gegen das Miniſterium des Auswäürtigen erhoben. Die 
Büdngertommiſſion des Sejm verlangt von der Regierung 
ein energlſches Vorgehen in Sachen der ſfandalöſen Unter⸗ 
ſchleife, die in zaͤhlreichen polniſchen Konſulaten feſtgeſtellt 
morden ſind. Es lommen in erſter Linie die polniſchen Kon⸗ 

ate in Vreslau, München, Leipzig und euvork in Frage. 
Gerner verlaugt die Kommiſſion von der Regierung, daß 
der polnuiſche Geichäſtstrager in Reval zur Veraurwortung 
gezogen werde, weil er ſeir drei Jahren überhaupt keine 
Abrechnungen vorgelegt hbat. An Das Zuſtizminiſterium wird“ 
die Forderung gerichtet, das Diſziplinarverfahren wegen 
Amtsvergehen zu beſchlcunigen, jerner wird eine beſondere 
Unterſuchung in Sachen der Wirtſchaſt in den Krankenkaſſen, 
im Arbeitsloſenfonds, ſowie betreiſs des Baues von Beam⸗ 
tenhäuſern und der Bauten des Grenzſchuüutztorps in den 
Oſtmarien verlangt. — 

Ä3 3 
Engliſch⸗franzöſiſche Honferenz. 

Der engliſche Außenminiſter Chamberlain iſt am Mittwoch⸗ 
nachmittag um 212 Uihr in Paris eingetroffen und von Briand 
am Bahnhef empfangen worden. Die erſte Ausſprache iſt ſür 
Donnerstag vormittag 10 Uhr verabredet worden. Dieſe wird 
uU. a. dem Bericht der Interalliierten Kontrolllonimiſſſon über 
den Stand der demichen Abrüſtung, dem deuiſchen Wunſch nach 
Reduzierung der Beiatzungstruppen im Rheinland, dem bevor⸗ 
ſtehenden Eintritt Deutſchlands in den Vötkerbund und der 
cvil. Aufſchiebung der vorbercitenden Abruſtungskonſerenz 
gelten. 
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Volksſtück und Komödie⸗ 
Aus Berlin wird uns geſchrieben: Aehnlich wie Carl 

Zuckmaner in ſeinem Luſtipiel „Der fröhliche Seinberg⸗ 
jucht auch Dieenſchmidt in ſeiner Volkskomödie miit 
Gelang und Tanz „Vomlieben Angußtin“., die in der 
⸗Bolksbühne“ ihre Mraufführung exlebte, über das Volks⸗ 
ſtík den Meg zur Ernenerung unſerer dramatiſchen Dich⸗ 
tung. Erx ſchließt ſich dabei an dir Traditivnen des Alt⸗ 
Wiener Volksitücks, das ja den Gipfel dieſer Kunſtgattung 
Darſtellt, und wählt üch ein ungemein dankbarcs Motiv, 
indem er in den Mittelpunkt ſeines Berkes jenen ver⸗ 
Lluderten Spielmann ſiellt, denen Exinnerung heuie nur noch 
in dem Boikslied „Ach, dn ieber Auguſtin“ jorilebt. Unjere 
ürftige hiſtvriſche Kenninis von dieſem lieben Augnſtin. 
der in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts in Sien, 
als es von den Türken belagert wurde, gelebt Bat und an 
der Ben geſtorben üü. bietet einem echien Volkskückdichter 
die reichiben Wsglichkeiten zur Enijelmng jeiner Phaniaſic. 
Aber Diesenſchmidt begent den Febler, ſich unter den Alt⸗ 
Biener Bolksitückdichtern Kaimund anftatt Xcärrg zum 
Vorbilde zn nehmen. Er ſtellt den derb aftigen volks⸗ 
zümlichen Charafter, ber in einzelnen Momenien ſehr wirk⸗ 
jam mwüird, zugunſten märchenbafter Sundererichrinungen 
zurück, die in ihrem gonz willkärlichen Anftreten und ihrer 
Saäufung nur den Sindruck theatraliſcher Mache ermerkxn. 
Dhne Zweifel hat Diesentmidt ein ſtarkes dramaiiſches 
Temperament. aber er hat bisher noch nicht einen jſelb⸗ 
Rändigen. einheitlichen Stil der 2 gefunden. und 

finden wir auch hier neben blutvollem Leben allerlri 
Eilſchige Sunitrnttion. Iamerbin bleibt die Förberung 
eines inngen Dichters. der manches fann, durch eine gute. 
aum Teil Hervorragende Anfführung, derxen Sirtung voch 
Aeer Waeßdeisers: gelungrne Büßnenmnüf von Seligang 
E 'eiteigert mürse, ein anerkennenswertres Berdientst 
Der „VBelfsSDühne u 

Segenũüber biefer Anfführnng war es heionders rei 
Sumal erieber cinem rairklichen alten Bolksgück zu beuesner. Das „Tübrater in der Königngräser Strase bai den alten 
Tolészück „Einen JIux Will er fich mäacht n- von 
Learas eine Dßkliche Auffriſczung znieil werden laßen. 
8 brareriiche GSartang iß des aller Patind, die fie 

e von beinahe einen Jahßrhundert naturgrmäs en⸗ 
t ber. d. ente noch als Hichteriſch und menſchlsch ein⸗ 

Frackvolles Zenanis des Siener vormärzlisem Bolksiuss 
lebensig uud fär die Errenerung des Bolkskücks TLichtag⸗ 

   

    

weiſend. Sie bietct zuglcich auch. wie dieſe Aufführung, um 
Zie ſich Kudolf Forner und Etiſaberb Bergner in der Hoſen⸗ 
rolle eines Leurlings breionders verdient machten, bemies, 
einen kräftigen Antrieb für dic Entiattung ſchaujpieleriſchen 
Temperamenss. 

Als Komnödir mit volkstümlichem Einichlag erlebte auch 
Das KRätchen von Heilbronn“ von Kleiſt im 
„Dentſchen Theater- einen ungeahnt farken Erkoig. Eugen 
Llöpfer. der ſich bier, zum critenmal als Regiffeur voll 
Pbantaſie und Geſtaltungskraft mit ſchönttem Gelingen be⸗ 
währte, bat — ſtellenweife gar zu rigoros — alle jenti⸗ 
mentale Armantik ausgemerzt und durch eine leicht 
ichwäbelnde Serechform den volkstümlichen Charakter 
unterfrichen. So entſtand aus mittelalterlicher Ro⸗ 
mantik und friicker Matürlichkeit ein bezanbernd an⸗ 
mutiges Liebesftüctk. dem fede tragiſche Schwere feblte. 
In der Haupirolle zeigte die nen entörckte fünfzehn⸗ 
jährige Toni Eid eine ungewöbnlich tieie Erlebens⸗ 
kraft und eine Innigleit, Schlichtheit und Keuichheit der 
Darftellnng. die cine große künſtleriſche Lanfbahn durch allzu 
frühe Aus nusung ihrer reichen Begabung in Moutine 
erſtarri! 

Anflolnns des Teaterercheßers in Homborn. Die Stadt⸗ 
vermaltung hat im Hinblick auf die Wirijchafislage be⸗ 
ichloßen, das ſeit zwei Jahren behehende Theaterorchener, 
Das auch bei den Fädtiſchen Muſtferver oen mit⸗ 
wirkt, zum Frübichr anfauföſen. Auch sas Staditheater 
iDll ans demſelben ſchun zum April ſeine Spielzeit 

Serrist, der Srrtti. In der Comveöta, wird mit⸗ 
geieilr, daß ans Herriots Buch üäber Madame Kscamier eine 
Spereite geriatzt werden ſoll. Der Komponiß Charleivoens, 

Er ixi bercias Clemancenns Drama „Der Schleier d 
Glücks uhßkaliich Bearbeitet hat, findet die Schrißt Herrio 
über die Kẽécamier io amülant, dap̃ er „ie anf die Buühne 
SDringrn Wiil. Herrini Bat, wie die Comnedia“ exjährr, ſeine 
Einwillignng geaeben und felbũ am Sibreito rrifgearbeitet. 
Die Oxeretté Stadame Neramier von Ebnar Serriot und 

Sharleinpoms inll anerit im Cañno⸗Theater von Nisäa zur 
Auffährung fomhien- 

  

     

  

Ser Mn Dehs eusbeiten fe auns 15 
Seer vorbanden SA. Insgei- enthalten ſie rund SBiüieäen Sissläse: auf Icbes,instealer entfallen Durt⸗ 
ihniklich alid mehx als 300 Sitsplade. Wan kaun Damit   Lrechnen, das in guten Bejuchsseilen die Zahl Ser Sslichen   

   
Kinobeſucher ſich auf 2 Millionen beläujt. Gemeinde⸗Licht⸗ 
ipielthcater aibt es in Deutſchland nur verhältnismäßig 
weuig, im Ausland hat aber die norwegiſche Hauptſtadt Cslo 
im Jahre 1919 ſämtliche Lichtſpieltheater kommunaliſiert. 

Aus Maxim Gorkis Bäckerzeit. 
Wie aus dem Bäckerjungen Alexei Maximowitſch Pjeſch⸗ 

kew der verühmte Schriftſteller Maxim Gorki wurde, er⸗ 
zühlt eine italieniſche Zeitſchrift an Hand der Aufzeichnun⸗ 
gen eincs gewiſſen Fedorow, der als Offizier in einem Re⸗ 
giment, das in den achtziger Jahren des vorigen Jahr⸗ 
Junumit ſeinen Standort in Kaſan hatte, in den radikalſten 
Zungmännerklubs der Stadt zu verkehren pflegte. Als Ver⸗ 
jammlungsort zahlreicher Jünglinge diente die Wohnnng 
eines gewifen Andrei, der die Arbeiter und die Studenten. 
die zu ihm kamen, mit Büchern zu verſorgen pfleste. 

Einer der fleißigſtten Beſucher dieſer Verſammlungen 
war der Bäckerjunge Alexei Pieſchkow, der ſich bald durch 
ſeine ungewöhnliche Intelligenz und durch den Eifer, mit 
dem er ſich an den DSebatten beteiligte, bemerkbar machte. 
Fedorow beſichloß eines Tages, den Jungen etwas lernen 
zu laßen. Er gab einem Studenten den Auftrag, ihn in 
die Geheimniffe des Leſers und Schreibens einzuweihen, 
und der kleine Junge machte ſchon nach kurzer Zeit rieſige 
Foriſchritte, io daß die Mitslieder des Klubs, um ihm das 
Weiterlernen zu erleichtern, eines Tages den Beſchluß 
jaßten, ihm auf ihre Koſiten mitten in der Stadt ein kleines 
Bäckergeichäft zu eröffnen. 

Pjieſchkow nahm das daukbar an und ſuchte ſich der un⸗ 
abhüngigen Stellung, die man ihm verſchafft Hatte, würdig 
zu ermeifen: zu ieder Klubſitzung brachte er für feine 
Freunde und Gönner ſelbſtgevdackenes Brot mit. Eines 
ichönen Tages aber gins er mit einer kleinen Geldſumme, 
die er ſich zujammengeſpart hatte. aus Kaſan durch. um ſich 
nach ſeiner Vateritadt Riſünij Kowgorod zu begeben. Hier 
begann er dann ſein berähmtes, von ihm ſelbſt ſo anichau⸗ 
lich geichildertes Landitreicherleben. Zehn JFahre ſpäter ver⸗ 
öfkentlichte die Tifliler Zeitung „Kamkaz“ ſeine erſte 
Novelle 

Es mag noch erwähnt ſein, daßs Gorki vor ſeiner Schrift⸗ 
ſtellerzeit nicht bloß Bäckerjunge geweſen iſt, ſondern noch 
mancherlei anderes, wie Schuhmacherlehrlins, Gärtner. 
Schiffskoch, Holszknecht, Laſtträger, Bahnwärter, Schreiber 
in einem Anwaltsbüro uſw. 1888 brachte ihn der inners 
Sideripruch ſeiner Lase zu einem Selbſtmordverinch. 
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Das Erwerbsloſenproblem im Volkstag. 
Erhöhung ber Uuterſtützung als Ausgleich der Mietserhöhung.— Vrandmarhung kommuniſtiſcher Agitationsprak:ien. 

Das Einheitsgewicht für Bachwaren. 
Writ der Beratung des vom Senat vorgel⸗ 

entwurfes über v gerenten Gelet 

einheitliches Gewicht bei Backwaren 
würde die geſtrige Volkstagsſisung eröffnet. Als erſter 
Redner ſprach der deutſchnationale Abg. Habel. der ben 
Geletzentwurf rundweg ablehnte. Freie Konkurrenz regeln 
sie Preiſe au beſirn. Reöner benntzte die Geiegenheit, für 
den 5⸗Uhr⸗Arbeitsbeginn in den Bäckerceien Stimmung zu 
maͤchen, ſtietz dabei aber auf den entſchiedenen Widerſpruch 
der Linten. Die Komſſüuniſten ſchickten den Abg. Liſchnewfki 
vor, der ſich mit dem Plan des Senats im großen und ganzen 
einverſtanden erklärte. Für Uebertretungen müßten jedoch 
Gefängnisſtrafen verhängt werden. Abg. Dr. Blavier und 
der wieder zu ſeiner Gruppe zurückgekehrte Abg. Polſter 
äußerten ſich ablehnend über den Geietzentwurf und fangen 
der „freien Wirtſchaft, ein Loblied. Dr. Blavier geriet im 
Berlaufe ſeiner Ausführungen mit den Deutſchnationalen 
in Auseinanderjſetzungen. als er allgemein auf die Zwangs⸗ 
wirtſchaft zu ſprechen kam. 

Aba. Gen. Fooken 

erklärte, daß von einer nenen Zwannswirtſchaft keine Rede 
jein könne, aber die Ehrlichkeit im Bäckergewerbe 
müſſe wieberbergeſtellt werden. Die Gewichtsunterſchiede 
bei den Bäctern ſeien ganz gewaltige. Deshalb ſet zu be⸗ 
grüten, daß ein einheitliches Gewicht für Bäckereiprodukte 
vorgeſchrieben werde, denn dann könne jedermann prüfen, 
ob er reell bedient wurde. Für andere Gewerbe müßten 
ähnliche Maßnahmen getroffen werden. 

Der deutſchſoziale Abg. Herrmann lehnte ſeltſamerweiſe 
den Geietzentwurf ab. Dann nahm der Kommuniſt Liſch⸗ 
newſki noch einmal das Wort. um gegen die Geaguer der 
Senatsvorlage zu polemiſieren, wobei er — aus liebgewor⸗ 
dener Gewohnheit — auch die Sozialdemokratie mit einigen 
„Liebenswürdigkeiten“ bedachte. 

Aba. Gen. Spill 

erwiderte ihm, daß nicht Worte, londern nur Taten der 
Arbeiterſchaft helfen. Wenn die kommuniſtiſche Fraktion der 
arbeitenden Bevölkerung helfen wolle, dann ſolle ſie der 
Sozialdeniokratie auf dem Wege der Tat folgen Den Wider⸗ 
ſachern des Geietzentwurfes erklärte Redner, daß die In⸗ 
flationszeit zweiſellos demoraliſierend gewirkt habc. Jetzt 
ſolle der Ehrlichkeit wieder zum Siege verholfen werden und 
die unlautere Konkurrenz unterbunden werden. 

Für die deutſchliberale Fraktion führte die Abg. Frau 
Nichter aus, daß die Hausfrauen es begrüßen würden, wenn 
Backwaren nach Gewicht verkaukt werde. Der Sweck des 
Geſetzes werde vielfach verkannt, erklärte Regierungsrat 
Hagemann. Es handele ſich lediglich darum, den Verbrau⸗ 
chern die Gewißheit zu geben, daß ſie in Zukunft die Menge 
Brot erhalten, auf die ſie Auſpruch haben. Zum größten Er⸗ 
ſtaunen der Deutſchnationalen erklärte der Aba. Hohufeldt, 
daß er dem Geſetzentwurf zuſtimmen werde. Perxrfönlithe 
Bemerkungen pon Dr. Ziehm und Dr. Blavier, die bekannt⸗ 
lich nicht gut aufeinander zu ſprechen ſind, über die Urſache 
des Sturzes der alten Regierung, bildeten den Abſchluß der 
Debatte, worauf die Vorlage dem Wirtſchaftsausſchu über⸗ 
wieſen wird. Es kann kein Zweifel darüber beſtehen, daß 
ſie Geſetzeskraft erhält. 

Der Geſetzentwurf über Herabſetzuna der Gerichtskoſten 
und der Gebühren für Notare ging an den Rechtsausſchuß, 
nachdem die Deutſchnationalen und die Deutſch⸗Danziger 
Volkspartei einige Wüniche vorgetragen hatten. In zweiter 
und dritter Leſung wurde alsdann gegen die Stimmen der 
Deutſchnationalen und Kommuniſten der Geſetzentwurf über 
die Vermögensſteuerveranlagung für 1924 angenommen. Die 

Abänderung des Vermögensſtenergeſetzes 

rief abermals Deutſchnationale und Kommuniſten auf den 
Plan. Den erſteren waren die Steuerſätze zu hoch, den 
letzteren nicht hoch genug. Abg. Gen. Fooken erwiderte ihnen, 
daß die Steuerjätze den tatſächlichen Verhältniſſen angepaßt 
Und durchaus tragbar ſeien. Es habe aber keinen Zweck, in 
dieſer Zeit der Wirtſchaftskriſe eine ſteuerliche Ueberbelaſtung 
herbeizuführen. Die ſoßialdemokratiſche Fraktion werde 
deshalb die deutſchnationalen und kommuniſtiſchen Abände⸗ 
rungsanträge ablehnen. Die Mehrheit des Hauies ſchloß 
ſich dieſen Ausführungen an und lehunte fämtliche Abäude⸗ 
runosanträae ab; auch den Antrag der Deutſch⸗Danziger 
Partel, ausländiiches Kavital in Danzig ſtrurrfrei zu laiſen. 
Der Geſetzentwurf wurde unverändert in der Ansſchuß⸗ 
ſitzung angenommen. 

Eine teilweiſe recht lebhafte Erwerbsloſendebatte füllte 
den arößößten Teil der geſtrigen Volkstaasſitzung aus. Zur 
ber eim ſtand der Geſetzentwurf der Regierungsvarteien, 
er einen 

Ausgleich der erhöhten Micte für Erwerbsloſe 

bringt. Auf der Tagesordnung ſtanden ferner der kom⸗ 
muniſtiſche Antrag auf 50prozentige Erhöhung der Erwerbs⸗ 
loſenunterſtützung und die geſetzliche Enerkennung des Er⸗ 
werbsloſenrates. Obwohl ſie nicht zur Beſchlußfaffung ſtan⸗ 
den, wurde wiederholt darauf Bezug genommen. Der Antrag, 
daß eine Delegation der Erwerbslofen vor der Beratung des 
Geſetzentwurfs mit den Vertretern der einzelnen Parteien 
verhandeln, wurde abgelehnt. 

Abs. Gen. Gebaner 

nahm alsdann das Wort und füährte aus: Nachbem vor 
kurzer Zeit der Volkstag eine Erhöhung der Wohnungs⸗ 
mieten beſchloffen hat, hat die Sozialdemokratiſche Partei es 
für notwendig erachtet, darauf zu dringen, daß eine Er⸗ 
höhung der Unteritützungsſätze für Erwerbsloſe eintreten 
müßte, damit die Erwerbsloſen in die Lage verfetzt würden, 
dieſe Erhöhung der Mieten auch ohne weitere Einſchränkung 
ihres Lebensunterhaltes leiſten zu können. Es muß das 
Beſtreben aller Kreiſe ſein, die Arbeitskraft der arbeitslos 
gewordenen Arbeiter aufrechtsuerhalten. Die Sözialdemo⸗ 
kratie ſteir auf dem Standpunkt, daß zum Aufbau unſerer 
Wirtichaft gerade die Erhbaltung der Arbeitskraft des Ar⸗ 
beiters notwendig iſt. Auch in Deutſchland hat man 
vor kurze die Hauptunterſtützung um 20 Prozent, die 
Familie 3e um 10 Prozent erhöht. Die Sozialdemo⸗ 
kratie cues auch gern geſehen, wenn eine ähnliche Er⸗ 
höhung der Unterſtützungsſätze in Danzig eingetreten wäre, 

doch müſſe ſie ſich mit dem Erreichten begnügen. 
Immerhin ſind die Säbe, insbeinndere dann, wenn ſie die 

in dem vorliegenden Geſetzentwurf enthaltene Erhöhung 
erfahren, doch entſchieden höher, als wie ſie für das Gebiet 
Oſten des Deutichen Reiches feſtgeietzt ſind. Nach der ein⸗ 
retenden Erhöhung werden die in Danzig gezahlten Sätze 
etwa dem deutſchen Wirtſchaftsgebiet Mitte. wozu auch 
Berlin gehört. eutſprechen. Auch wird die Erwerbsloſen⸗ 
unterſtübreng in Deutſchland im Höchſtfalle 3oö Wochen lang 
Sröahlt. Ferner werden in Danzig während ſieben Winter⸗ 

   

  

   

    

       

monaten Beihilfen gezahlt. 
widerlegt am beſten das aus 

vartciagitatoriſchen Gründen verbreitete Gerücht, 

daß der Senat beabſichligt, die Erwerbsloſenunterſtützung 
etrzuſtellen und die Erwerbsloſen lediglich der Wohljahrts⸗ 
pflene zu überlaſſen. Eiue derartige Maßnahme wird nicht 
eintreten, ſolange die jetine Regierungskoalition beſteht, 
wenn auth nicht zu vergeſſen iſt, daß bei der furchtbar ange⸗ 
wachſenen Zahl der Arbeitsloſen und insbeſondere bei der 
noch mehr anwachſenden Zahl der unterſtützten Erwerbs⸗ 
lofen große Sorgen für Seual und Regiernngsvarteien ent⸗ 
ſtehen müſſen, über die Aufbringung der Mittel, die zur 
Erh.erbsloſenfürſorge notwen ſind 

Juwieweit die jetzige Regierung für die Erwerbsloſen 
ſorgt, zeigt, daß von 14 322 Unter⸗ 

Der vorliegende Geſetzentwurf 

   
   

18 360 Arbeitsloſen 

  

Ein Wortführer der Gewerhſchaften. 
Abg. Gen. Spill 

entlarvte geſtern das demagogiſche Verbrechen der 
Kommuniſten an den Erwerbsloſen. 

ſtützungen erhalten, alſe 78 Prozent oller Erwerbsloſen. 
Noch niemals iſt ein derartig hoher Prozenijatz von unter⸗ 
ſtützten Arbeitsloſen zu vereeictnen geweſen. Die Zahl der 
Unte: ſtützten Erwerbsloſen ſchwankte in der Vorbildung 
des jetzigen Senats zwiſchen 50 bis 60 Prozent aller Er⸗ 
werbsloſen. Die Unterſützungen, welché monatlich gezahlt 
werden. dürften zurzeit über 1 Million Gulden betragen. 
Es iſt bieraus erſichtlich. daß ſeit dem Beſtehen des jetzigen 
Senats eine bedeutend rkeffiere Fürſorge für die Erwerbs⸗ 
loſen eingetreten iſt. ů 

Einmalige Unterſtüßungen auf Grund von allgemeinen 
Richtlinien und nicht auf (örund individueller Grundlagen 
dürfte ohne Zweifel lein gerechtes Ziel erreichen. Es muß 
zugrgeben werden, daß die jetzt gezahlten Löhne keine 

Kulturlöhne ſind, es kann aber in keinem Fall doch angehen, 

daß die gezahlten Unterſtützungen höber ſind als die be⸗ 
ſtehenden Löhne. Seit den letzten Monaten iſt die Fürſorge 
für die Erwerösloſen gewaltig ausgebaut worden, was auch 
Auerkennung in den Arbeiterkreiſen und in den Kreiſen 
der Erwerbsloſen ſelbſt gefunden hat, aber die geſetzliche 

Verankerung eines Erwerbsloſenrates lehnen wir ab. 

Die Vertretung der Erwerbsloſen ſtellen die Gewerk⸗ 
ſchaften dar. 

Würde dem Antrage der Kommuniſten entſprochen werden, 
dann würde dieſes dazu führen, daß Perſonen in den Er⸗ 

werbslofenrat gewählt werden, die niemanden verantwortlich 

ſind und der bisherige Erwerbsloſenrat eine lediglich kom⸗ 

muniſtiſche Parteiagitationsſtelle darſtellen. 
Welche Elemente gewählt wurden, zeigt auch die Tatſache, daß 

bisher als Mitglied des Erwerbsloſenrates eine Perſon 

fungierte, welche im Jahrc 19019 wegen Verſchiebung 

      

von Lebensmitteln, die ausſchließlich für die Arbeit⸗ 
nehmer eines Betriebes beſtimmt waren, zur Zeit der größten 

Lebensmittelknappheit zu 2 Jahren Gefängnis verurteilt 

worden iſt. Wenn heute einzelne Kreiſe des Volkstages ſich 

nicht zu einer weiteren Erhöhung der Erwerbsloſenunter⸗ 

ſtützung anfraffen können, ſo iſt das ſehr bedauerlich. Wenn 

auch im Senat Meinungen akut werden, daß eine weitere 

Mehrbelaſtung, beſonders im Hinblick auf die Steigerung der 

Zahl der Erwerbsloſen, ſchlecht durchzuführen ſei, ſo hoffen 

wir boch- daß dem Beſchluß der Mehrheit des Volkstages ohne 

Zweifel ſofort Rechnung getragen wird und daß dann die 

Erwerbsloſen vom 1. Februar ab in den Genuß der erhöhten 
Unterſtützungsfätze gelangen. 

Die kommuniſtiſchen Abg. Frau Kreft und Raſchke ſagten 

ſachlich zu den zur Debatte ſtehenden Fragen herzlich wenig, 

um ſo wüſter war ihre Schimpfkanonade gegen die Sozial⸗ 

demokratie und die Gewerkſchaften. Der Hakenkreuzler 
Hohnfeldt balf dabei. 

Abg. Gen. Epill — 

trat den kommuniſtiſchen Phraſeuren geſchickt und mit durch⸗ 
ſchlagendem Erfolg entgegen. Es ſei ein Verbrechen, wenn 

mit der Not der Erwerbsloſen parte wolitiſche Agitation ge⸗ 
trieben werde. Damit werde den Erwerbsloſen der aller⸗ 

ſchlechteſte Dienſt geleiſtet. Stets und mit allen ihnen zu Ge⸗ 
bote ſtehenden Mitteln haben die Gewerkſchaften⸗die Not der 
Erwerbsluſen gelindert. Hunderttauſende Gulden ſind aus 

den Hauptkaffen der Gewerkſchaften nach Danzig gefloſſen, 
um die Arbeitsloſennot zu lindern. 

„Was habt Ihr für die Erwerbslolen getan?“ 

fragte mit Recht Gen. Spill die Kommuniſten. Während die 

Gewerkſchaften alle Anſtrengungen machen, um die Not der 

Arbeitsloſen zu mildern, haben die Kommuniſten von den 
geringen Unterſtüͤtzungen der Erwerbsloſen noch Beiträge 
einkafftert, um ihr Parteiorgan ins Leben zu rufen. 

Von gewerkſchaftlich vraaniſterten Arbeitern wird dieſer 

Unfuüg der Kommuniſtiſchen Partei aufs ſchärfſte abgelehnt. 

Es iſt eine unwiderlealiche Tatſache. daß die Kommuniſten 

ſich auf Unorganiſierte ſtützen. Gewerkichaftler lehnen 
es ab, eine Perſon mit der Bertretung ihrer Intereffen zu 

betrauen, die wegen ehreurühriger Handlu mit 
Schimpf und Schande aus der Gewerkſchaft gejagt rde. 
Kur Unorganiſterte laſſen ſich von den kommuniſtiſchen 

Phraſen betören und leiſten den kommuniſtiſchen Phraſeuren 

   

    

  

    

Gefoloſchaft. Die Danziger Arbeiterſchaft kann uur vor⸗ 
wärts kommen, wenn ſie den gegebeuen Verhältuiſſen Rech⸗ 
nung trägt. Was möglich war herauszuholen, habe die 
Sozialdemokratiſche Partei im Intereſſe der Erwerbsloien 
herausgeholt. 

Der Geſetzentwurf wird ſchließlich nach Ablehnung des 
kommuniſtiſchen Antrages auf Erhöhung der Unterſtützung 
um 50 Prozent angenommen. 

Bau von Zufuhrkanälen zur Weichſel. 
Eine Anleihe durch den Völkerbund? 

Wie der aut unterrichtete „Illuſtrowany Kurier Codzienny“ 
zn Lerichten weiß, hat der ident des Danziger 2 
ausſchuſſes, de Loes, w' d ſeiner Anweſenheit i 

Warſchau mit dein Miniſterpräſidenten Skrzynſtki eine 
längere Konferenz abgehalten, welche hauptſächlich dem B 
neuer Zufuhrkanäle zur Weichſel, die die Exportft 
polniſcher Koͤhle über den Danziger Haſen fördern i 

gewidmet war. 
Es handelt ſich 

    

   

  

   

    

   

eines 
Kohlenkanals von Kattowitz über Lodz bis zur 

in erſter Linie um den Ban 

niederen Weichſel bei Bromberg. Der Plan 

dieſer Arbeit iſt bereits fertiggeſtellt und wird dieſe mit 
250 Millionen Zloty veranſchlagt, Mit der Arbeit ſoll teil⸗ 
weiſe ſchon im Frühjahr dieſes Jahres als Notſtandsarbeit 
begonnen werden, und zwar zwiſchen der Gopla und der 
Wartha. Dieſer Teil wird Poſen mit der Weichſel ver⸗ 
cinigen. Die Baukoſten dafür ſind auf etwa 7 Millionen 

Zloty verauſchlagt. 
Mit dieſer Augelegenheit ſoll ſich auch das Setre⸗ 

tariat des Völkerbundes beſchäftigen, da für di 
Bauten eine Extraanleihe in Ausſicht geuommen wird. 

Am 7. Februar reiſt der Präſident des Hafenausſchuſſes, 
de Loes, wieder nach Warſchau, um mit den polniſchen 
Regierungskreiſen eine Reihe Beſprechungen wegen einer 

gemeinſamen ÄAktion über dieſe und andere den Dauziger 

Haſen betreffende Angelegenheiten abzuhalten. 

    

Großer Kriegsmaterialtransport im Hafen. 
Heute früh lief im Danziger Freihafen das volniſche 

Transportſchiff „Wilja“ ein, das 1598 Tonnen verſchiedener 

Kriegsmaterialien mitbrachte. Unter der Ladung befinden 

ſich 40 Aeroplane und zirka 10 Waggons Sprengſtoff, welche 

unter der Leitung des polniſchen Kommandeurs deren 

täriſchen Abteilung beim polniſchen Generalkommiſſariat, 

Szaniowiki in Bahnwagvous umgeladen, um nach Polen ge⸗ 

bracht zu werden. Dieſe Umladung wird ungefähr 10 Tage 

in Anſpruch nehmen. 

   

  

Die Milderung der Weizenausfuhrſperre. 
Nach einer Mitteilung des Finanzminiſteriums in Warſchau 

wird n den nüchteu Tagen zu der Verordnung der polniſchen 

R.gicrung über die Feſtſetzung eines Ausſuhrzolles für Weizen eine 
ag⸗vberirdnung über die Nichterhebung des Zolles für den 

Werzer erſcheinen, der ſpäreſicns am 25. Januar 1926 in Waggons 

zur Ausfuhr in⸗ Ssland verladen worden iſt. Die Zollämter ſind 

eriucht, bis zun ae der 2 chilichung dieſer Verordnung der⸗ 

ärtige Weizrransporte un Sindung Ler Zollgebüthren ohne 

Irerung der Sichenhe „-rauszulaſſen. 

Wie wir aus Kaufmannskreiſen erfahren, iſt dieſes Milderunn, 

die in Lerhandiungen in Warſchau erreicht wurde, une ein C. 

uommen der polniſchen Regierung an Danzig da I. nicht 

auf die von dem neuen Senat herbeigeführte Cetiraunun⸗ 
Warſchau zurückzuführen. 

  

    

        
   

   

     
       

  

  

  

  

    
   

        

z*˙ 
ziorichen Danzig und 

Wechſel im Senat. Senator Genoſſe Lvops hat ſich 

veranlaßt geſehen, ſein Mandat als parlamentariſcher 

Senator niederzulegen. Er wird ſich wieder ſeiner Tätigkeit 

in der Redaktion der „Danziger Volksſtimme“ widmen. 

Als Nachſolger iſt der Genoſſe Walter Reek beſtimmt, der 

ſeit einigen Jahren als Bürgermeiſter in Neuteich erfolg⸗ 

reich tätig iſt. 

Unfall im Kaiſerhaſen. Der 49 Jahre alte Arbeiter 

Friedrich Brennert, Wrichſelmünde, Nordſtraße 18, war 

geſtern vormittag im Kaiſerhaken beim Verladen von Holz 

beſchäftigt. Hierbei rutſchten mehrere Stücke Holz aus 

dem Bund. B. trug ſchwexe Verletzungen davon, und öwar 

einen Unterſchenkelbruch ſowie eine Quetſchung der Wirbel⸗ 

ſäule und Schulter. 1525. Feſ ‚ 

olizeibericht vom 28. Januar . Feſtgenommen wurden 

19 Perſenen, Woäunter 2 wegen Diebſtahls, 1 wegen Unterichlagung, 

1 wegen Beſtechung, 1 wegen Widerſtandes, auf Grund eines 

Haftbefehts, 1 wegen Ebdachloſigleit, 9 in Polizeihaft. 

  

Anſer Wettenbericht. 
Veröffentlichung des Obſervatoriums der Fr. Stadt Danzia 

Vorherſage: Bewölkt, dieſig oder neblig, ſpäter 

Regenſchauer, mäßige,zeitweiſe ſtark L auffriſchende ſüdweſt⸗ 

liche bis weſtliche Winde, milder. Folgende Tage unbe⸗ 

ſtändig. Marimum: 3,2; Minimum: — 0,4. 

  

Danziger Standesamt vom 28. Jannar 1926. 

Todesfälle: Witwe Amanda Hagedorn geb. Steppel, 

64 J. 11 M — Ehejfrau Meta Länger geb. Richter, 35 J. — 

Arbeiter Hermann Walinſki, 64 J. 4 M. — Witwe Marie 

Priebe geb. Müller, 70 J. 3 M. — Kaſtellan Franz Winkel⸗ 

mann, 58 J. 2 M. — Kaſſtererin Paula Gleinert, 22 J. 4 M. 

— Unehelich: 1 Totgeburt. U Unbekannt: 1 Kindesleiche, 

weiblich. 

Wallerſtandsnachrichten vom 28. Nannar 1925. 

Strom⸗Weichſel 20. 1. 25. l. J Graudenz 2.00 ＋110 

Krakau 8 „—, 2.40 Kurzebrack. 2.13 1.4 

2. 1. 25. 1. Montauerſpise 409 —0.2 

awichoſtt „JI.82Pieckenl 
San So, 5.v, 38 l., Dirſhan 08 4370 
Warſchau . 1.60 K1.52Einlage K .20 

10 28. . 27. l. Schiewenhorſt 2,27 2, 70 

Piock.2.02 2.07 Nogat⸗Waſſerſt. 

28. i. 27. 1. Schönau v. 8. p. 4 6,50 ＋6.64 

iI —2* 1.27 ＋I. 70] Galgenberg O. P. 44.58 .4,0 

Gordon —* Liaa .23 Neuhorſterbuſch. A 1.98 2.00 

  

I5l 1.609] Anwachs. . &＋ 

Eisboricht vom 28. Januar 1926. 

jon der ehemaligen Landesgrenze (Schillno) bis Kilometer 200 

Pollchm Cielteiben in 26. Strombreite. Von Kilometer 200 bis 

218˙(Einlage) Eisſtand, alsdann bis zur Mündung ſchraches Bruch⸗ 

elstreiben. 
Eisbrechdampfer „Drewenz“ und Oſſa brechen vor Ort, „Mon⸗ 

tau“ rerſieht den Mündungsdienſt. „Nogat“ bunkert Kohlen, die 

übrigen Eisbrechdampfer liegen im Einlager Hafen. 

Cuuim.



    

Rettung aus Eisnot. 
Vier Dampfer in Reval eingetroffen. 

Der ruſſiſche Etsbrecher „Jermak“ iſt mit 4 Dampfern. 
unter denen ſich auch der deutſche Dampfer „Klara Kunſt⸗ 
mann beftudet, in Reval eingetroffen. Die Dampler waren 
über vier Wochen lang im öſtlichen Teil des Finniſchen 
Meerbuſens vom Eiſe eingeſchloſſen. Der Kommandan: 
des „Jermat“ berichtete, daß ſich die Eisverhältniſſe weiter 
verſchlechtern. Zwiſchen feſten Eismaſfen befänden ſich Eis⸗ 
blöcke in einer Höhe bis zu zehn Metern, gegen bie uuch der 
ſtärkſte Eisbrecher nichts ausrichten könne. Der Eisbrecher 
mußte wegen Knappheit an Feuerungasmaterial zwei 
Dampfer bei Stenſkaer zurücklaſſen. 

    

Strem im Warſchaner Telephonperkehr. 
Vurgeſtern nachmittag haben ſämtliche Beamtinnen und 

Augeſtellte des Warſchauer Fernſprechnebcß die Arbeit cin⸗ 
geſtellt, und es beſteht vorläufig keine Anusſicht, den Verkehr 
wiederherzuſtellen. Der Streik iſt als Proteſt gegen die 
Entlaſſung der Kaſſiererin Chodzicka, welche nach der An⸗ 
weiſung des Berufsvereins der Fernſprechangeſtellten 
handelte, ansgebrochen und die Wiedcreinſtellung der Ent⸗ 
laſſenen wird energiſch geſordert. Da vbie Telephondirektivn 
keineswegs nachzugeben gedenkt, wird Warſchau vorläufig 
nhne Telephonverbindung bleiben müſſen. Auch die Tele⸗ 
phone der Krankenhäuſer, der Behörden und des Rettungs⸗ 
meſens ſind lahmgelegt. 

Wieder ſchwere Bründe in Pommern. 
Noch rauchen Trümmerhaufen, da erreichen uns ſchon 

wieder Meldungen von großen Bränden in' der Provinz 
Pommern. So brannte am Moniagabend im Dorfe Klein⸗ 
riichow, Kreis Pnritz, die mit Erntevorräten gefüllte Scheune 
des Beſitzers Brand nieder. Ebenſo üſcherte ein Feuer in 
Strickershagen bei Stolpmünde eine Scheune, in der ſich 
wertvolle landwirtſchaſtliche Maſchinen befanden, ein. Bei 
einem Brande in Strellentin bei Lauenburg kamen zwölf 
Schweine in den Flammen um. Ein verheerendes Groß⸗ 
ſeuer wüttete in Wulflatzke, Kreis Neuſtettin. Die große 
Feldſcheune iſt vollkommen niedergebrannt. Eiwa 40K) 
Zentner Korn ſind mitverbrannt. In dieſem Falle vermutet 
man Brandſtiftung. Eine Verhaftung iſt bereits erfolat. 

  

Wormditt. Wie Steuern hinterzogen werden. 
Der Bätkermeiſter Joſef Baumgart hatte dem Finanzamt in 
Braunsberg ſeinen Umſatz für 1924 auuf 4800 Mark augegeben. 
Er führte keine Bücher und das Finanzamt nahm im Aprit 1025 
eine Reviſion der Betriebsführung bei B. vor. Dieſe ergab nun 
einen tatſächlichen Umſatz von 16 348 Marl. Die als Sachver⸗ 
ſtändige hinzugezogenen Obermeiſter aus Königsberg, Braunsberg 
und Vormditt ertannten die Prattil des Finanzamtes als richtig 
an. Baumgart wurde dieſer Steuerhinterziehung wegen vom 
Finanzamt eine Geldſtrafe von 600 Mart auferlegt. — Ebenſo lag 
der Full bei dem Bäckermeiſter Bernhard Becmann, der ſtatt 
40048 Mark Umſatz nur 12 337 Mark aongegeben hatte. Die vom 
Finanzamt verhängte Straſe von IÄ00 Mäark wurde auf 1000 Mark 
ermüßigt. 

Mobrungen. Der liebebedürftige Gefangenen⸗ 
aufſeher. Als der Juſtlzwachtmeiſter im Auguſt 1925 für 
einige Wochen beurlaubt war, beauftragte das Amtsgericht 
einen auderen mit der Vertretung. Am 7. Auguſt trat er 
jſeinen Dienft an. Ta es zu ſeinen Pflichten gehörte, die 
Gefangenen zu bewachen und ibnen das Eſſen in die Zellen 
zu bringen, wollte der lebensluſtige Herr mit zwei Frauen 
unbanbeln, die ſich in Unterſuchungshaft befanden. Während 
die eine die Sache als dummen Scherz auffaßte, ſchnappte 
die andere ein, brachte die Angelegenbeit zur Anzeige und 
ſtellte Strafantrag Das Braunsberger Schöffengericht be⸗ 
trachtete ihn als Beamten im Sinne des §S 359 und ver⸗ 
urteilte ihn wegen Sittlichkeitsverbrechens unter Zubilligung 
mildernder Umſtände zn ſechs Monaten Gefängnis, ferner 
megen Beleidigung in zwei Fällen zu 60 Mark Geloſtrafe. 

Paſewalk. Einen ſchrecklichen Tod erlitt das 
17lährige Töchterchen eines bieſgen Arbeiters. Die Mutter 
bejand ſich in der Stadt. Während dicfer Zeit machten ſich 
die allein in der Sohnung verbliebenen Kinder an der Koch⸗ 
maſchine zu ſchaffen. wobei die Kleider der Kleinen Feuer 
Hingen. Als die Mutter zurückkam, fand ſie die Kleine er⸗ 

    

ſtickt vor. Zwei andere kleine Geſchwiſter ſaßen zu beiden 
Seiten ihres toten Schweſterchens. 

Volen. Verhängnisvoller Ausgangeiner Kraft⸗ 
übung. In der vergangenen Woche zeigte in Czempin bei 
Koſten der Kraftmenſch und „Stierbändiger“ Piontkowſli vor einer 
ahlreich verſammelten Zuſchauermenge ſeine Kunſtſtücke. Eine der 
Glanznummern des Programms bildete das Auseinanderſchlagen 
eines großen Steines auf der Bruſt des Kraftmenſchen. Unter ben⸗ 
heftigen Schlägen rieſiger Hämmer piatzte der Siein, und ein Teil 
reilte auf das Geſicht Piontkowſtis. Um ſich zu ſchützen, griff der 
Kraftmenſch nach dem Stein, doch ſauſten in dieſem Augenblich ů 
die Hämmer nieder und zerſchmetterten den Arm Piontlowftis 
rollſtändig. Der verunglückte Kraftmenſch wurde iits Kranken⸗ 
haus geſchafft. 

  

   

  

   Auns Aſfer IDe- 

Familientragödie in einem ſüeſſſhen Dorf. 
Der Sohn tötet den Valer. 

In der Nacht von Dienstag zu Mittwoch wurde der 
Landwirt Reinhold Schirmex in Delitzſch von ſeinem Sohn 
durch zwei Schüße getötet. Der Tat iſt allem Anſchein nach 
ein Streit zwiſchen den Beteiligten vorangegangen. Der 
Getötete tkam in angetrunlenem Zuſtande nach Hauſe und 
hat ſeine Frau tätlich angegriifen. Auf ihre Hilferuſe eilte 
der Sohn herbei., der den Vater dann in ſeiner Bedrängnis 
durch zwei Schüßfe tötete. Der Sohn. dem ein gutes 
Leumundszengnis ausgeſtellt wird, wurde verhaftet. 

    

Der Fabribbrand in Zittau. 
Der ſiebente Brand ſeit Beſtehen der Firma. — 

Ungeheurer Schaden. 
In Zittan zerſtörte, wie wir bereits kurz berichteten, 

Dienstag ein Großfeuer einen beträchtlichen Teil der dor⸗ 
ligen mechaniſchen Weberei, die eine der größten Textil⸗ 
jabriken des Ortes iſt. Der Brand kam in der ſogenannten 
Vorbereitung zum Ausbruch und wurde erſt bemerkt, als 
die Flammen ſchon bedeutenden Umfang erreicht hatten. Be⸗ 
ſonders ſchwer wurden die Schlichteréi, die Spulerei und 
der große mit etwa 700 Webſtühlen ausgeſtattete Webe⸗ 
ſaal vom Feuer angegriffen. Zahlreiche Webemaſchinen 
und eine groͤße Menge von halbfertigen Fabrikaten ſind 
verbrannt. 

Neben der ſtädtiſchen Feuerwehr waren außer der eigenen 
Fabritijenerwehr noch zahlreiche Löſchmannſchaften aus den 
benachbarten Orten und Fabriken an der Brandſtätte er⸗ 
ſchienen, denen es nach ſtundenlangen Bemühnngen gelang, 
des Feuers Herr zu werden. Die Höhe des Schadens, der 
ſich zur Zeit noch nicht voll überjehen läßt, dürfte ſehr groß 
ſein. Die betroffene Fabrik iſt ſeit ihrer Gründung ſchon 
ſechsmal von ähnlichen Bränden heimgeſucht worden. 

Ein ruſfiſcher Denke. 
Im Bezirk Melitopol wurde von der Kriminalpolizei der 

Landpächter Maſchtowitſch verhaftet, der des Mordes an acht 
bei ihm arbeitenden obdachlojen Kindern veſchuldiat wird. 
Maſchlowitſch hat im Laufe eines Sonimers fünf Mädchen ver⸗ 
gewaltigt, ſie nachher erdreſſelt und im Kartofſelteller ver⸗ 
Lenden wo die Leichen aufgefunden wurden. Die anderen 

eichen werden noch geſucht. 

„Brandunalück in Hirichberg. Wie der „Bote“ aus dem 
Rieſengebirge aus Bad Flinsberg meldet, brannte infolge 
Kurzſchluſſes die Beſitzung des Bleichmeiſters Thiele am 
„Langen Berge“ vollſtändig nieder. Alles Mobiliar, ſämt⸗ 
liche Arbeitsgeräte, jowie der Viehbeſtand verbrannten. 
Die Frau und die Tochter des Beſitzers trugen ſchwere 
Brandwunden davon. 
„Der verſchwundene Braten. Eine Köchin batte zum 
Sonntag einen prächtigen Braten bereitet. Als ſie ſich für 
einige Augenblicke entfernen mußte, betraute ſie ihren 
Mann damit, den Braten zu bewachen. Der Mann war 
aber nicht achtſam, denn es gelang der Hauskatze, in die 
Küche einzudringen, und den wertvollen Braten zu 
zehren. Als die Köchin aurückkehrte und das Unheil ſah, 
geriet ſie derartig in Jorn, daß ſie kurzerhand einen Revol⸗ 
ver ergriff und ihren Mann mit drei Kugeln niederſchoß. 

25 B2 
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10 Minuten weſteuro 

1800 Kilometer in acht Stunden Ilugzeit. 
Die Leiſtung der ſpaniſchen Flieger. ‚ 

Die ſpaniſchen Amerilajſlieger haben auch die zweite Etappe 

ihres Fluges (Kanariſche Inſeln — Kapverdiſche Inſeln) ohne 

jeden Zwiſchenfall be elegt, nachdem ſie Tienstag früh in 

der Bucht von Gando geſtartet waren. Nach einem adiotele⸗ 

gramm von Kap Verd das Flugzeug nachmittags 4 Uhr 
cher Zeit in Puerto Praja gelanvet. 

Die Flieger hatten auf ihrer Bahn einen günſtigen Rückenwind, 

ſo daß ſie ſtatt der vorgeſehenen neun Stunden nicht einme 

acht Stunden zur Zurücklegung der 1800 Kilometer langen 

Strecke benötigten. Wie ein zweites Funktelegramm meldet, 

ſind die Flieger nach kurzem Auſenthalt in Puerto Praja wie⸗ 

der aufgeſtiegen und nach der Inſel St. Vinent weitergeflogen, 

wo das Flagheng turz vor 8 Uhr abeuds eintraf. Von dort 

erfolat dann der grobe Flug über den Ozean. 

iſt    

Zehn Selbſtmorde an einem Tage. 
Die Wirtſchaftsnot als Urſache. 

Die ungeheure wirtſchaitliche Not„bat in Berlin eine 
wahre Selbſtmordepidemie erzeugt. Am Mittwoch wurden 
nicht weniger als zehn Selbſtmorde von Männern und 

Frauen in allen Lebensaltern verſucht, die nahezu ausſchließ⸗ 

lich auf die wirtſchaſtliche Notlage zurückzuführen ſind. 

Der Nebel verhindert den Elbvertehr. Der Seeſchifſvertehr 
auf der Elbe iſt, wie aus Hamburg gemeldet wird, durch ſtarten 
Nebel vollſtändig zum Stillſtand geiommen. Seit Mitwoch 
nacht war es den Schifien nicht möglich, ein⸗ oder auszulaufen, 
auch das Verholen von Seeſchiſſen mußte eingeſtellt werden. 
Auf der unteren Elbe ruht der Vertehr faſt vollſtändig. Von 
der Elbmündung wird ebenfalls ſtärtſte Nebelbildung gemeldet. 

Fliegerabſturz bei Staaken. Am Mittwochnachmittag 
ſtürzte auf dem Flugplatz Staaken bei Berlin der 28 Jahre 
alte Pilot Rudolf Kühn aus Böblingen in Württembergtöd⸗ 

lich ab. Kühn machte Verſuchsflüge mit einem Segelflug⸗ 
zeug mit Hilfsmotor, wobei ihm eine Traagfläche brach⸗ 

Die Kälte in Italien. Die grote Kälte der letzten Tage 
hat ein wenig nachgelaſſen. Das Thermometer zeiat aber 
immer noch 13 Grad unter Null. Die Schiffahrt auf dem 
Po iſt infolge des ſtarten Froſtes erſchwert. 

Der wahnſinnige Brandſtifter. Der wegen Luſtmordes 
an einem ihri idchen bereits mehrere Jahre in der 
Gütnzburge 2 achte V L 
Schuſter wurde bei einem neuen Tobſuchtsanfall. 
Günzburger gleichzeitig als Armenhaus (!) dienende Po⸗ 
lizeigeſängnis überführt. Im Arreſt ſchlug der Tobſüchlige 
alles kurz und klein und zündete ſein Bettlager an. Die 
Feuerwehr ſand bereits die Zelle, deren Decie eingeſtürzt 
war, lichterloh brennend vor. Die Armenhausinſaſſen — 
mehr als 30 Perſonen — vejanden ſich in größter Gefahr, 
da das alte Gebände noch aus der Zeit der öſterreichiſchen 
Markgrafenſchaft ſtammt. Der Wahnſinnige wurde erneut 
ins Irrenhaus geſchafft. 

Ein Mord in Hamburg. Der Bankangeſtellte Martin 
Timm jand Dienslag abend beim Betreten ſeiner Wohnung 
ſcine 45 Jahre alte Ehefrau tot vor, der der Schädel mit 
einem ſtumpfen Gegenſtand zertrümmert worden war. Der 
Täter iſt noch unbekanni. Ob Ranbmord vorliegt, ſteht noch 
nicht feit. 

Ein italieniſcher Dampfer im Schwarzen Meer uuter⸗ 
gegangen. Aus Konſtantinopel wird gemeldet, daß der 
italieniſche Dampfer „Prinzeſſin Holaunda“ im Schwarzen 
Meer untergegangen iſt. Das Schickſal der Paffagiere und 
der Beſatzung iſt unbekannt. 

Das Hauytverjahren gegen Kutisker erölfnet. Wie die 
„Boff. Ztg.“ meldet, iſt das Hauptverfahren gegen Kutisker, 

     

    

      

Blau und Genoſſen durch Beſchluß der zuſtändigen Straf- 
lammer eröffnet worden. 

Großfener in Zittan. Wie die „Zittauer Worgenzeſtner 
meldet, zerſtörte Dienstag ein Großfeuer etnen Teil der 
mechaniſchen Weberei einer der größten Zittauer Textil⸗ 
jabriken. Stark in Mitleidenſchaft gezogen wurden beſonders 
die Schlichterei und die Spulerei ſowic der große etwa 700 
Stühle umfaſſende Webſaal. Auch zahlreiche Webmaſchinen 
und grohe MUiengen von Halbfabritaten verbrannten. Die 
Höhe des Schadens läßt ſich zur Zeit noch nicht Überſehen. 
Die mechaniſche Weberei iit ſeit ibrem Beſtehen bereits fünf⸗ 
oder ſechsmal vom Brande heimgeſucht worden. 

Der beutſche Dampfer „Bremen“ rettet engliſche Schiff⸗ 
brüchige. Nach einer Drahtung des Dampfers „Bremen“ 
hat dieſer vei ſchwerem Seegang in der en r von Halifax 
ſechs Mann der Beſatzung des britiſchen Frachtdampfexs 
„Lariſton“ gerettet. 24 Mann ſind noch an Bord des Fracht⸗ 
dampfers. — 

      

SFrres 

Hempels Tochter 
Diemee von ABer Derrnd 

Dieſe runzelte die Stirn. Das LKächeln war 1 
entgangen, und fie ſagte, daß die Herren nicht is ansſaben. 
als wenn ſie einer Babranſtalt vornehen wollten. 

Sie latbten lant anf und ſagten, da Habr ße vollkommen 
Eete, aber man wylle hier eine Art Villenkolonie bauen. 

ran Hempel Borchte auf. Da konnten die nächſten Vuthen beßfer emdnn Lent hangi5 Sant den See Liche ver. 
werd Sente Näde 3ð i i babter Einnfpen. in die Näßbe sögtn, ditc darin 

Jetzt Shr⸗ die Herren an ſich untereinanber zn zunken. 
Geſchäftsklnghbeit Reckt. möchte iffen 

ene- der eine den andern an. der eben Leipraächen 

Nennen wir endlich eine Samme.- jagte der 
grilfene. »mil Sorlen habe ich noch nie ein Srunbhä ge- 
kanſt⸗ 

Fran Hempel R ichgälz hatte ‚ich gleichgültig abgewendet und 

„Aliv, Heße Fraa. wenn Sie noch einen Angenblick Zeit 
für uns haben“ jagte der Errzr. Barfe Herr, der Zas mrißt 
Seſprochen Hattie. — 

Fran Hempel drehte ßch um und fagte, das zßch die 
Herren ſchyn einen anderen See juchen Wüßlen. Deeier 
Wäre nicht zu Derkanfen, und jezt! Wße fie Xbensdrnt 
machen. Der. arbeitet. muß eßen. 

Darattf ſagie der andere Serr lächelnd: 
-Alis wir bicten Idnen hunderttanſend Mark für den 

ganzen Quart, bar ausgesahlt durch nniere Bank“ 
Doßei lachten die briden Herrru- 
Aum pab ich aber genng von Ihrem Geivötl ſchrir 

Srem S 

e i u he, weß 
.ees e 

Beregusgen Dench zie S ... 
Luss Sis praktiſchten Diage SBanen arcs falichen Se⸗ 

  

    
Die Herren griffen eilia zu den Hüten und gingen. Der 

faate: Dicke drebte ſich in der Tür noch einmal um und 
jagte: 

„Sie kennen uunn unſer Angebot, liebe Frau.“ 
Die Mädchen kamen aus dem Badebaus., und während 

LSaura zur MAutter lief. ichli Ida. den Fremden noch ein 
Stück nuach. Sie börte, wie der eine ſagte: 

„Das iſt ja eine ganz rabiate Frau. Wie heißt ſie doch?“ 
Und er blickte in ein Notizbuch⸗ 

Dieie Borte ſchrieb jich Schutzmann Degenbrecht erregt 
anf, als er kurze Zeit barauf an den Herren verübergehend 
zu Beſuch kam. 

„Dieſe Kerle werden wir bald auf Nummer Sicher 
bas Sanss er, und des Nachts bewachte er wieder tüchtig 

er es fem niemand anbders als der Morgen. — 
Man vergiht die Dinge ichneller, als man fie erlebt, und 

bald maren die jchmorzen Herren zum zweitenmal aus aller 
Gedächtnis. 

Die Badeauſtalt war jetzt ringsherum rot und blan ge⸗ 
ſtreift, wie wenn ſie in einen floften Trifotanzug geicklüyft 
märe. Die Fahne war auch geilickt, gewaſchen und geplättet 
und Fonnte jeden Tag in die Luft ſchweben. 

Die Sonne zeiste ſich ſchon zugänglicher, und man nähte 
bei geöffneten Fenttern- 

Als Saura das erßte Seilchen fand, ſagte ſtie, daß es nun 
Mur noch jechs MRonate bis àaum Serbi wären. Und ſie 
lächelte Farüber, Senn menn der Sommer vorbet war, wollte 
Graf Egod önrückkrhren. 

Es Wärt jent an der Zeit geweſen, die Sunderwieſe 
wieder anznküänbigen, aber Frau Hempel rerichhb es von 
Tag zu Teg. weil ße der Hunderimarkſchein dauerte, den 
es Foiten würde. Aber eines Morgens eriunerie ñne ſich 
auf dem Ples neben dem Mandelbaum, wie aft Hempel ge⸗ 
jagt batie: was ſein muß, muß ſein. Am näsften Tage 
äteckte ßie das Geld in den Pompadour, äuriammen mit den 
Zetieln, die ihr Serr Oiip im Voriahr aufsefchrieben Gatte. 
Sie (leidete uich mii Sorgfialt an und Ienie gerede den Iangen 
Sitwenichal vorüchtig über den Hut. als es Hopfte nnd 
wieder die beiben ichmwarszen Herren auf Sem Sonnen⸗ 
Ereifen Ser 5ærS Lire Sels ent Tür fiei, Greintrüten. 

As Morgen feht alles beñer Dir lächelnden 
Herren und Sie Tane ir Schleier begräßten ßich um vieles 
ireundlicher, als ür ‚ich voneinander verabſchiedet batten. 
Kuch brrcßten die Herren Leute etwes Seſchriebenes mif, 

   

    

       

Ddes Dran Lengfam und genan durczbuchnabierte. 
Es ſeh Wärfläh in ant., Wie wenn femans ſo nerrüdt ſein 

Seute, ihr eine'n Henien Gels ansäzngahlen, wern f‚= den 

    

Am Schluß des Schreibens ſtand ein 
Name, den ſie kannte. Der Direktor der Bank war der 
Bankdirektor aus Bombachs Haus. Frau Hempel gab dat 
Schreiben zurück und ſagte, daß ſie ohnedies in die Stadt 
hineinwollte und den Herrn Direktor beſuchen werde. 

Wenn es der jei, den ſie kenne, werde er ſie nicht zum 
Narren halten: denn der kenne ſie. Die Herren verbeugten 
jich und man verließ gemeinſam das Haus. Als ſie an den 
neuerbauten bunten Häuſern vorüber bamen, ſagte der 
dicke, kurze Herr, dem beim Gehen der Atem durch die Naſe 
pfiff, als hätte er eine kleine Flöte dort eingeklemmt, daß 
ſoͤlche Häuierchen reizend wären, wenn man nicht darin zu 

wohnen brauchte. 
Auch ein gutes Gedächtnis braucht Anbaltspvunkte. Als 

der Herr Bankdirektor die ſchwar verſchleierte Dame emp⸗ 
fing, die an der Tür ſtehen blieb, breit lächelte und fragte: 

„Kennen Sie mich noch, Herr Direktor?“ hatte er keine 
Ahnung., wer vor ihm ſtand. Er verbeuate ſich und durch⸗ 
flog raſch das Schreiben, das ihm einer der Herren über⸗ 
geben hatte. Seine buſchigen Augenbrauen zogen ſich zu⸗ 
ſammen. Es lag ihm viel an dieſem Grundſtück. Der Bau⸗ 
wind wehte mit aller Macht nach Frohndorf. Er wußte, daß 
üch die Waſſerwerke um den See bemühten. — 

Er ſchob der gnädigen Frau den tiefen Lederſeſſel zu und 
bat ſie, Plas zu nehmen. Aber die Dame blieb an der Tür 
ſehen und wiedervolte nur lächelnd: 

„Kennen Sie mich wirklich nicht wieder, Herr Direktor?“ 
Es gibt wenige Mäuner, die gans unbejorgt ſein können, 

wenn eine verſchleierte Frau geheimnisvoll lächelnd fragte, 
ob mar ſie nicht wiedererkenne. Der Herr Direktor 
unrubige Blicke auf Fran Hempels Rieſengeſtalt und atmete 
erleichtert aui, als ſich Frau Hempel auf. ſein Zureden bin 
endlich zu erkennen gab und ihn daran erinnerte. ne 
mehr als einmal ſeine Hemden gewaſchen babe. Er lät e 
und erwiderte, das werde die gnädige Frau nun wohl nicht 
mehr nötig haben, ſchob ihr den Seſſel noch ‚was näber 
und bat fe, auf die beutige Angeleganbeit mrücksukommen. 
Er habe in fünf Minuten eine wichtige Sisgung. 

[Fortſetzung folgt.!) 

See wieder hergab. 

  —



  

e
i
e
.
 

    

N. 25 17. Jahrthung 
   

Kaiſergeburtstag. 
Die größten Kaſinoräuſche ſind bekanntlich am Geburts⸗ 

tas des „Allerhöchſten Kriegsherrn“ nach Haus getragen 
worden. Wer an dieſem geheiligten Tag bei Einbruch der 
Dämmerung noch nüchtern angetroffen wurde, das war kein braver Mann! Kein Wunder alſo, datz uns, wenn wir un⸗ 
ſeren Kindern und Kindeskindern vom „Kaiſersgeburtstag“ 
erzählen, ſo ein leichter alkoholiſcher Schaner über den 

Hin Hrhe morgens begann der große Tag! Wecken, 
Kaffeefaſſen, Ausgabe der Parabemontnt⸗ Der Kammer⸗ 
ſergeant raſt wie eine Furie durch die Gänge, der „Etats⸗ 
mäßige“ brüllt wie ein Berferker durch den „Eayon“. 
Schließlich ſteht, 20 Minuten zu früb — wie immer — die 
Kompanie. Stundenlang werden die „Schuppenketten“ ge⸗ 
ſcheuert, die. Stiebel gewichſt, die Säbeltroddeln ausgetauſcht, 
die Hoſenträger nachgeſchnallt, die Züge ausgerichtet, weg⸗ 
gejagt, wieder angetreten, durchgedeckt — und dann geht die 
Sonne auf: E·rremt im Paradeſchmuck mit ſeinen Offi⸗ 

  

   

zieren der Aunrihef“ und brüllt ſein „Guten Morgen, 
Kompanic!“ 

Kirchgang. Ohne die Reden öliger Paſtoren mit Feld⸗ 
geiſtlichen⸗Geſchmetter und Heilsarmeetiraden wäre Wil⸗ 
helms Geburtstag ja nur eine halbe Sache geweſen. Wie 
ein Strom donnert das Bataillon mit ſeinen tauſend ge⸗ 
nagelten Stiefeln in den geheiligten Raum. 

Parademarſch vor Seiner Exzellenz. Die Regimenter 
brauſen mit fliegenden Fahnen an die „Points“ vorbei, 
Artillesie, Infanterie und Kavallerie, an der Spitze des 
„Chevauxlegers⸗Negiment“ der „Inhaber“, der Fürſt Thurn 
und Taxis, wie eine Gliederpuppe, die man heute zum 
erſtenmal exzerziert. „Durchlaucht“ hat noch nie richtig im 
Taſernenhof geſtanden und ſchwingt ſein Säbelchen beim 
Salutieren wie eine Ballerina oder ein Torero beim Ein⸗ 
tritt in die Manege der wilhelminiſchen Geburtstags⸗ 
feierlichkeit. 

Nach dem Parademarſch tritt die „Truppe“ ab. Sie zieht 
kompagnieweiſe ohne Offiziere in die Kaſernen. Dort er⸗ 
wartet ſie eine Extrawurſt und ein Faß Kaifergeburtstags⸗ 
bier. Im Kaſino aber geht die heilige Handlung des Kaiſer⸗ 
geburtstagseſſens vor ſich. Unten die große Taſel, nach der 
„Rangordnung“ aufgebaut, ein Kunſtwerk peinlichſter „An⸗ 
ciennität“, oben auf der Galerie die Muſik — und im Gang 
die harrenden Ordonnanzen — das Volk. Nun gießt ſich mit 
dem Dampf der Schüſſeln, dem Rauch der Zigarren und 
dem Dunſt der Sektbatterien die richtige Kaiſergeburtstag⸗ 
„Stimmung“ in den Saal. Militärmärſche erzeugen krie⸗ 
geriſche Begeiſterung, patriotiſche Lieder dynaſtiſche Ver⸗ 
zückung — man „tritt an“, kompagnieweife, bataillonsweiſe 
beim Kommandeur und pryſtet mit rechteckig gekrümmtem 
Arm, die Bruſt nach vorne gewölbt, bas Geſäß geſtrafft 
Die Todfeinde am Exerszierplatz und in der Kaſerne fallen 
ſich in die Arme, und die Schieß⸗ und „Beſichtigungs“⸗Kon⸗ 
kurrenten verproſten ſich. Die Lüge miſcht ſich in den Fuſel 
der Kaiſergeburtstagsbeſoffenheit. 

Drüben in den erſten Hotels der Stadt aber beſäuft ſich 
S1 Aühweite Garnitur“. dus Reſerveoffizierkorps und „das 

vil“. 
Am Morgen, wenn die erſten dämmerigen Lichter durch 

die hohen Kaſinofenſter fallen, kommt die Ernüchterung. 
Meiſtens ſpielt dann unſer Muſikmeiſter den „Tſcherkeſſiſchen 
Zapfenſtreich“, und wir ſtarren in die Morgennebel, wenn 
durch den Kaiſergeburtstagsalkohol hindurch dieſe ſchwer⸗ 
mütige Melodie die Beſoffenheit zum Heulen zwingt. Ein 
Jahr darauf haben wir das Lied im Original an der Oſt⸗ 
front gebört — die ruſſiſche Nationalhymne, die ſich all⸗ 
jährlich in unſeren Kaiſergeburtstagsfuſel eingeſchlichen hat. 

Eine Welt liegt nun zwiſchen Kaiſersgeburtstag und uns 
— der Zuſammenbruch, die deutſche und die ruſſiſche Revo⸗ 
Intion. Die Lieder. die aus dem Volke kamen und Volks⸗ 
Lieder blieben, ſie leben heute noch, der künſtliche Fuſel 
ober, der über der Kaiſergeburtstagsfeier lag, iſt zerronnen 

    
Ler Berkauf der ruſſiſchen Kroninwelen. 

Der Wert der zum Verfauf geſtellten ruſſiſchen Kronjuwelen 
wird über 250 Milionen Dellar eſchatt. Wabentlic ſind ſie 
Rockefeller angeboten. ů ů 

Bild 1 ſtellt dis Zarenkrone dar, die im vorigen Jahrhundert 
angefertigt und zur Krönung der Zaren benußt wurde. Eine 
große Menge der wertvollſten und ſchönſten auserwählten Dia⸗ 
manten find in ihr vereinigt. 

Bild 2 iſt die wertvolle Krone Katharinas II. Sie iſt ganz 
aus Gold 0 crut und mit 5000 Brillanten beſetzt, darunter 
viele über 50 Karat. Oben auf der Krone befindet ſich ein Rubin 
von 400 Karat Gewicht, der der größte der Welt ſein ſoll. Die 
gangz, Krone wiegt 5 Pfund und koſtet allein 52 Millionen Dollar. 

ild 3 zeigt den berühmten Diamanten Orlow, der das obere 
Ende des Zepters ziert und einer der größten Diamanten der 
Welt iſt. Wegen ſeines eigenartigen Schliffes wird er auch die 
„Indiſche Roſe“ genannt. 

Bild 4 zeigt noch einige der wertvollſten und pröchtigſten 
Kronjuwelen, die das ruſſiſche Zepter zieren. Ein indiſcher Rieſen⸗ 
ſaphir, der ſogenannt Schah⸗Diamant, zwei Ha ten der letzten 
Zarin u. a. m. vervollſtändigen das Verkaufsangebot. 

2 
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unb zerplatzt. Das Geſpenſt einer verlogenen und korrupten Zeit geht mit verkaterten Zügen Lurch das große Kaſino der 
wilhelminiſchen Herrlichkeit, und das Volk, der „große 
Lümmel“, beſchaut ſich die zerſchliſüenen Kuliſſen der großen 
Tresikomödie — und lacht. Die Zeit der künſtlichen Faſſaden 
und Paraden macht an keinem Tag eine ſo elende Figur wie 
an Wilhelms des Letzten Gedächinistag! Zuviel Alkohol 
erzeugt den Kater; und wer den alksoholiſierten Katſers⸗ 
geburtstag jetzt, nach der Kaltwaffertur des aroßen 
Krieges betrachtet, dem wird ſpeiübel davon. 

Hermaun Schtsoinger. 
  

Der Mieatenſchah auf den Kohosinſein. 
Mitten in der Waſſerwüſte des Stillen Oßeaus, über⸗ 
50% Meilen vom nächſten Feſtland entfernt, liegt eine kleine 
Inſelgruppe, die Kokosinſeln, die von den großen Dampfer⸗ 
linien nicht berührt wird, und in den letzten Jahrzehnten 

     
  

Berliner Gerichtsſaal⸗Skizzen. 
Von Karl Schleſinger. 

Was kommt dort von der Höh'v 

Es war gegen zwei Uhr nachts, als Herr Fiſcher durch 
die Lehrter Straße heimwärts ſtrebte. Beim Skat hatte er 
mit viel Glück zwei Mark gewonnen, er war guter Dinge 
und pfiff ein munteres Liedchen vor ſich hin. Plötzlich öffnet 
ſich ein Fenſter und ein Paket ſauſt herav. ſauber in Zei⸗ 
tungspapier eingeſchlagen. Ueber dem ahnungsloſen Haupte 
des Herrn Fiſcher platzt die Bombe und ſtreut ihren Inhalt 
über Hut und Mantel des fröhlichen Heimkehrers — es 
ſind drei faule Tomaten, geſchmackvoll garniert mit Kartoffel⸗ 
ſchalen. Racheſchnaubend zitiert Herr Fiſcher einen Schutz⸗ 
mann. 

Die Attentäterin, Frau Wuſchek, ſteht nun wegen groben 
Unfugs vor den Schranken. 

Richter: Weshalb haben Sie denn das Paket hinunter⸗ 
geworfen? 

Angeklagte: Ich dachte, mein Mann kommt. 
Richter: Herr Fiſcher iſt aber leider nicht Ihr Mann. 
Zeuge Fiſcher (mit Ueberzeugung): Gott ſei Dankl 
Frau Wuſchek wird zu 30 Mark Geldſtrafe verdonnert. 

Herr Lampel proteſtiert. 
Krach und Aufruhr, vor dem Verhandlungsſaal ſammeln 

ſich die Neugierigen. Der Angeklagte brüllt wie ein Löwe:: 
„Regen Sie mich nicht auf, ich bin nervös, ich bin ein kranker 
Mann.“ Dies maa vielleicht zutreffen, ſeine Stimme iſt 
jedenfalls außerordentlich geſund. Der brave Mann heißt 
Lampel, er hat eine kleine Meinungsverſchiedenheit mit 
einem Reichsbahnbeamten gebabt und iſt jetzt wegen Wider⸗ 
ſtands, Körververletzung und Beleidigung angeklagt. 

Bei den Akten liegt ein Gutachten über ſeinen Geiſtes⸗ 
zuſtand, das von erblicher Belaſtung ſpricht und den retten⸗ 
den Hafen des Paragraphen 51 in greifbare Nähe gerückt. 
Das Gericht kommt auch zu einem Freiſpruch, aber das 
ſcheint Herrn Lampel keinen Spaß zu machen. „Ich pro⸗ 
teſtiere gegen meine Freiſprechung!“ brüllt er, daß die Türen 
ittern. „Wie komme ich dazu, mich hier freiſprechen zu 

jafen. Ich hätte gar nicht angeklagt werden dürfen, ich bin 
ein kranker Mann!“ Noch von der Treppe her hört man 
ſein entrüſtetes Geſchrei. 

  

Halb und Halb. 
Fräulein Lucy, ſchlanke 42er Figur, feines Profil, röt⸗ 

licher Bubikopf, amtiert täglich in der Alligator⸗Bar. Heute 
aber ſteht ſie als Privatklägerin vor den Schranken, um ihre 
beleidigte Tugend zu verteidigen. Fräulein Liſſy, eine Kol⸗ 
legin, luſtiges Stumpfuäschen, rötlicher Bubikopf (die 
Damen haben wohl den gleichen Friſeurj, iſt Beklagte. Zeu⸗ 
ginnen ſind die Damen Elly und Baby, ſchon erwas ältere 
Semeſtex., aber trotzdem — doch das gehört nicht hierher. 

Liffy hat Lucys Bräutigam ersählt, daß ſeine Verlobte 
einen Mr. Gardener zum Freunde habe, einen alten, reichen 
Engländer. Darüber ſoll Fräulein Lucy nun ausſagen. 

Richter: Standen Sie mit Mr. Gardener auf gutem 
Fuße? 
Zeugin: So halb und halb. 

Richter: Was meinen Sie damit? 
mit Mr. Edener befreundet waren? 

Zeugin: Es ſtimmt halb und halb. 
Richter: Alſo Sie waren befreundet? 
Zeugin: Halb und halb. ů 
„Es kann nicht ohne weiteres als Beleidigung angeſehen 

werden, wenn von einer Bardame behauptet wird, ſie habe 
einen Freund,“ ſagt der weltkundige Herr Richter. Fräu⸗ 
lein Liffy war daher freizuſprechen. 

Stimmt es, daß Sie 

  

   

Ein Denkmal für Eva. In Amerika iſt es nicht nur 
geſährlich, an der Abſtammung von Adam und Eva zu 
öweifeln, ſondern auch, ſich ihrer zu rühmen. Der amerika⸗ 
niſche humoriſtiſche Schriftſteller Robert Quillen hat, viel⸗ 
leicht angeregt durch den erſten Affenprozeß, in dem Gar⸗ 
ten vor ſeinem Hauſe in Greenville ein Denkmal der 
Stammutter Eva errichtet. Den Sockel ſchmückt neben der 
Inſchrift „Zum Gedächtnis an Eva, das erſte Weib“ ein 
Apfel mit einem Zweig und einem Blatte. Obwohl das 
Denkmal demnach in oollem Einklang mit den Lehren des 
Cbriſtentums ſteht, erregte es Anſtoß bei den ſittenſtrengen 
Bewohnern von Greenville. Vermutlich wegen der äußerſt 
fußfreien Kleidermode, die zu Evas Zeiten im Schwange 
war. Um den heftiaſten Angriffen ſeiner Landsleute zu be⸗ 
gegnen, begründete Qutllen die Aukſtellung 8es Dentmals 

tt der Varzitztr Voltsſtinne 

  

Donnerstag, den 28. Jaunar 1926 
  

jaſt nie betreten worden iſt. Nun wurden in den letzten 
Tuagen in England Tauſende von Proſpekten verſchickt, die 
in flammender Sprache zur ſinanziellen Beteiligung an 
einer „Schatzhebe⸗Expedition“ nach den Kokosinſeln auſ⸗ 
ſurderten. Die Expedition ſoll von einem ehemaligen 
Marinelentuant Kealey geleiket werden, der augeblich hie 
gennueſten Pläne über den Verſteck des Schatzes beſitzt, der 
einen Geſamtwert von 4 Millionen Pfund haben ſoll. 12 U0f 
Pfund ſollen zur Durchführung der Expedikion notwendig 
ſein. Man hat auch ſchon einen Vertrag mit einer großen 
Filmgeſellſchaft abgeſchloſſen, welche die ganze Schatzexpe⸗ 
dition drehen will. Der „Cxpeditionsleéiter“ Kealey, der über 
die genaueren Unterlagen zu ſeinem Unternehmen aus 
Furcht vor der utkurrenz jede Auskunſt verweigert, will 
äteſtens im „ von den Piraten und bekan See⸗ 
räuber Benitv begrabenen Millionenſchatz, der aus Gofd⸗ 
und Silberbarren ſowie aus wertvollen Inwelen beſteben 

  

  

  

            ſoll, hat Herr Kealey von drei Hellſehern erfahren. 

SSer-er- ee-eeE -eee--e 

Zn den gegenwärtigen 
Vorgüngen in China. 
Das doppelte Geſicht der 
Heeresſtraße bei den 
Marſchbewegungen SGineſi⸗ 

icher Truppen: Ein nach 

binten in die Etappen; 

»iehender Kranken⸗ und 
Verwundetentransport be⸗ 
negnet einer Abteilung 
hinefiſcher Infauterie auſe. 

ihrem Marſche zur Front. 

   

vor ſeinem Hauſe folgendermaßen: „Eva war eine entfernte 
Verwandte von mir, mütterlicherſeits. Die ganze Familie 
iſt immer ſtolz auf ſie gewefſeu. Sie war die erſte Dame und 
die anerkannteſte Schönheit ihrer Zeit.“ ö 

Knangenehme Folgen einer Hochzeitsreiſe. 
Bei Menſchenfreſſern. 

Das eugliſche Ehepaar Roberts hatte den „Spleen“, das 
Innere Afrikas als Ziel ſeiner Hochzeitsreiſe auszuerwäh⸗ 
len und beſchloſſen, vis au den wilden Negerſtämmen, vor⸗ 
zudringen, die ſüdweſtlich von Kamernn wohnen, Während 
dieſer Reiſe entfernte ſich eines Tages Frau Roberts ein 
wenig von dem Lager der Reiſekarawane und wurde von 
herumſtreichenden Wilden gefangengenommen. Die Neger 
gehörten einem Kannibalenſtamme an. Zunächſt wurde 
Mrs. Roberts von den kulinariſchen Autoritäten der Wilden 
beſichtigat und feſtgeſtellt, daß, um einen höheren Wohlge⸗ 
ſchmack ihres Fleiſches zu erzielen, die Dame noch zwei 

Wochen eine 
Spezialkur durch Verzehren von wohlriechenden Kräntern 

durchmachen müſſe. Als die Engländerin ſich weigerte, dieſe 

zwar wohlriechende, aber nicht wohlſchmeckende Koſt zu ſich 

u nehmen, wurde ſie mit Schlägen dazu gezwungen. Zehn 
Tage dieſer ſchrecklichen Geſangenſchaft vergingen, während 

welcher Zeit der Ehemann ganze Negerſtämme aufgebolen 

hatte, um die Vermißte zu ſuchen. 

In der dem Opjertage vorangehenden Nacht hörte die 
Engländerin ein ſcharrendes Geräuſch an ihrer Tür. Da 
ihre Wächterinnen in tiefem Schlafe lagen und an eine Plucht 
der Gefangenen nicht dachten, gelangte ſie bis zur Aus⸗ 

gangstür, ſah einen Rieſenneger vor ſich ſtehen, der mit 

einem Keulenſchlag die Wächterinnen betäubte. Dann wurde 
ſie in ſeinen Armen fortgetragen. Da ſie ihr Eude nahe 

glaubte, fiel ſie in eine tiefe Ohnmacht, wurde aber durch 

Schüſſe geweckt, da die Rettuugsmannſchaft das Kannibalen⸗ 
durf angriff. Die Mitglieder des Stammes ſehen ihrer 

ſtrengen Beſtrafung entgenen, während Mrs., Roberts in ein 
Nervenſanatorium nach Kapſtadt übergeführt werden mußte. 

        

Guiſeppe Verd. 
Zu ſeinem 25. Topestage am 27. Januar 1926. 

Am 27. Januar jährte ſich zum 25. Male der Todestag des be⸗ 

rühmten Aallenüichen Komponiſten Guiſeppe Verdi. Mit den 

Opern „La Traviata“, „Der Troubadour« und „Rigoletto 
begründete Verdi ſeinen Weltruf. Unſer Bild zeigt das Ge⸗ 

burtshaus Euiſeppe Verdis in Roncole (Prov. Parma) und 
ſein Porträt. 

üdiſche Anſieplungen in der Krim. „Iſweſtiia berich⸗ 
tenboß Amn verfloffenen Jahr 58 000. Deßlatinen Land an 

jüdiſche Koloniſten verteilt worden ſind. Im vorigen Jahre 

ſind in den Steppenſtreifen 14618 Perſonen eingewandert, 
und es gelang, jedem Gehöft über 674 Deßjatinen zu beſtel⸗ 
len. Im laufenden Jahre werden zur Koloniſation der 
Juden weitere 50 000, Deßjatinen bereitgeſtelt, auf denen 
4600 Anwefſen errichtet werden ſollen. Außerdem ſollen 500 

jüdiſche Fämilien in der Krin Land erhalten. ů ‚ 
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Deutſch⸗ruſſiſcher Warenaustauſch. 
Deutſchland iſt nach dem Weltkriege ſehr raſch zu einer 

Reglung ſeiner Handelsbeziehungen mit der Union der ſozia⸗ x 

liſtiſchen Sowjetrepubliken gekommen. Die ſtaatsrechtliche 

Grundlage iſt vas Abkommen vom 6. Mai 1921 (Mai⸗Ab⸗ ů 
kommen), das allgemein von der gegenſeitigen Förderung der ů 

Wirtſchaftsbeziehungen ſpricht. Dieſes Abtommen wurde er. 

gänzt durch den Vertrag von Rapallo vom s. April 1022, derei 
die gegenſeitige Meiſtbegünſtigung vorſieht. In einem dritten; 

Vertrage vom 5. November 1922 wurde ber jogenannte Mai⸗ 

vertrag und ber Rapallovertrag, die im Anfang nur Gültigkei: 
für die eigentliche Sowjetrepublit (Moskau) hatten, auf die 
übrigen Teile 25,pntg de ausgedehnt. Das Vertragswert vom 
12. Oitober 1925, dtas demnächſt in Kraft treten wird, läßt den 
Vertrag von Rapallo unberührt und umfaßt außer den ſoge⸗ 
nannten allgemeinen Beſtimmungen (Mantelvertrag) verichie⸗ 
dene Abkommen, ſo das Niederlaſſungs⸗, Wirtſchafts⸗, Eiſen⸗ 

bahn⸗, Seeſchiffahrts und das Steuerabtommen. Weiter iſt imn 
Mantelvertrag ein Abkommen über Handelsſchledsgerichte und 
‚el zweites Abkommen über den gewerblichen Rechtsſchutz ent⸗ 
alten. 
Im Zuſammenhang mit der allgemeinen Beſſerun der 

Austauſchbeziehungen in Europa hat ſich auch der Handel 

zwiſchen Deutſchland und Rußland im Jahre 1925 gegenüber 
dem Jahre 1924 ganz bedeutend gehoben. Von deuticher Seite 
liegen folgende amtliche Zifſern vor: 

Deutſche Einſuhr nach Rußland (in tauſend Reichsmark) 
1924 126 951, Januar bis September 1925 149 179; ruſſiſche Ein⸗ 
fuhr nach Heutſchland (in tauſend Reichsmark) 1924 S 999, 
Januar bis September 1925 160 387. 

Deutſchlanbs Anteil an der Einſuhr nach Rußland betrug 
danach im Jahre 1924 21,1 Prozent. Er ſenkte ſich für vie erſten 
neun Monaie des Jahres 1525 auf 15,3 Prozent. Dagegen hob 
ſich die Ausſuhr Rußlands nach Deutſchland von 16,1 Prozent 
im Jahre 1524 auf 17,9 Prozent. Gegenüber der Vorkriegszeit 
und gegenüber der erſten Entwicklung nach Abſchluß des Mai⸗ 
abkommens (6. Mai 1921) iſt ein erheblicher Rückſchritt in der 
Beteiligung Deutſchlands an ruſſiſchen Geſamthandel zu ver⸗ 
zeichnen. Man muß ſich immer vor Augen halten, daß in den 
letzten Jahren vor Ausbruch des Krieges Deuiſchlands Anteil 
an der ruſſiſchen Einfuhr durchſchnittlich 45—50 Prozent und 
an der ruſſiſchen Ausfuhr durchſchnittlich 20 Prozent ver a. 
In den Jahren 1922 bis 1923, nach Abſchluß des Maiaplom⸗ 
mens, bezifferte ſin der Anteil Deutſchlands an der ruſſiſchen 
Einfuhr auf 25—30 Prozent und an der ruſſiſchen Ausſfuhr auf 
18, in gewiſſen Perioden ſfaſt 30 Prozent. Es iſt dabei zu be⸗ 
rückſichtigen, daß der Außenhandel Rußlands in den letzten, 
Jahren gegenüber der erſten Zeit nach Einführung des ruſſi⸗ 
ſchen Außenhandelsmonopols gonz bedeutend zugenomen hat. 
Das ſchafft aber nicht die Tatſache aus der Welt, daß Deutſch. 
land in den Jahren 1924 und 1925 in der Einſuhr nach Nuß⸗ 
land von Großbritannien und den Vereinigten Staaten über⸗ 
flügelt worden iſt. — 

In der Ausfuhr ſteht während dieſer Zeit Großbritannien 
an erſter Stelle. 

Die Sowjetregierung beſitzt in dem Außenhandelsmonopol 
eben ein Mittel, durch das ſie den Handel, entgegen den öt— 
nomiſchen Tendenzen, ſtark breinfluſſen kann. Demgegenũb 
iſt von Bedeutung, daß ſich die ruſſiſche Regierung neuerdings 
dazu verſtanden hat, die Voltskommiſſariate für Innen⸗ und 
Außenhandel unter Bildung einer gemeinſamen oberen Ver⸗ 
waltung zuſammenzulegen. Man ſpricht hier ſegar von der 
Schaffung beſonderer Handels⸗Einkaujs⸗ und ⸗Verkaufsgeſell⸗ 
ſchaften, an denen ſich privates Kapital beteiligen ſoll. Der 
Zweck pieſer äußerſt wichtigen Reform iſt ofjicnbar, die Be⸗ 
Iieitſi des Außenhandelsmoncpols, das an ſich beftehen 
bleibt, biegſamer zu geſtalten und in engeren Zuſammenhana ů 
mit den Forderungen des binnenländiſchen ruffiſchen Marltes 
zu bringen. 

Die Hauptſchwierigeiten, die ſich aber dem deutſchen 
Außenhandelsziel in Kußland gegenüberitellen, liegen aller⸗ 
dings auf finanziellem Gcbiet. Die Lage iſi einfach: Nußland 
braucht Krediie in weitgehendem Ausmaß, die Deutſchlands; 
finanzielle Kraft nicht leiſten kann. 

Wenn man die künftige Linie der deutſch⸗ſowjetruffiſchen 
Handelsbezichungen näher bezeichnen will, dürfte man vielleicht 
jolgendes ſagen: Wirtſchaftlich tönnen ſich Deutſchland und 
Rußland in ihren Impori⸗ und Exportwinſchen ſo ergänzen, 
wie es wohl taum zwiſchen zwei anberen Sölkern möglich ift. 
Gelingt es der üichen Regierung, die Kauftraft der ruſſichen; 
Bevölkerung, insbejondere der Sandbewohner, zu ſtärten, ſo 
daß die Inienfivierung der Landwirtſchaft möglich iſt, ſo 
ſcheint ein weiterer Ausbau der wirtſchaftlichen Beziehmmgen 
durchaus möglich. Vorausſetzung iſt aber bejonders pie Uebe 
windung der von uns geleunzeichneten finanziellen Schwierig⸗ 
keilen auf beiven Seiten. Jedoch iſt weiter Zu Verückſichtigen, 
daß gerade im Verkehr mit Rußland mit vielen förenden Mo⸗ 
menten gerechnet werden muß. Dahin gehört vor allen Dingen ů 

  

     
  

  

die Dispoſttion der maßgebenden ruiſiſchen Stellen üder die 
Ein⸗ und Ausfuhr, die auf Grund des Anbßenbendelsmoncppis, 
grundſiatzlich be in einer Hand liegt. Als erichwercndrs 
Moment kommmt der jall der jeweiligen Ernte i Nußland 

bie für die V üit Don grs Iür Kauikraft des ſaſt rein agrariſchen Londes 
iſt. 

‚. 
We Prrile ih Frantreäch. 
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Pilgerwalzwerke betellgt, die jetzt ſchon zum größten Teil aus⸗ 
geliefert ſind. Kürzlich ſind auch einige Anfragen auf Walzen⸗ 

ſtraßen aus England 2 Dün jangen; man iſt jedoch der Anſicht, 

vaß dieſe Aufragen für nßland beſtimmt ſind. 

Ueber den Weizenausfuhrzoll. 
Amtlicher Melbung aus Warſchau zufolge wird in den näch⸗ 

ſten Tagen die Vererdnung des Finanzminiſters, des Miniſters 

für Indutrie und Handel ſowie des Miniſters jür Landwiri⸗ 
üchaft und ſiaatliche Fomüänen vom 156. Januar 1925 über die 

Feſtſetzung eines Ausfuhrzolles für Weizen mit einer, Nach⸗ 

itagsverordnung üͤber die Nichterhebung des Bolles für den 

Weizen erſcheinen, ergänzt werden, der ſpäteſtens am 25. Ja⸗ 

nuac 1926 in Waggons zur Ausſfuhr ins Ausland verladen 

worden iſt. Die Zollämter ſind angewieſen worden, bis zum 

Tage der Veröſſenllichung dieſer Verordnung derartige Weizen⸗ 

transporte unter Stundung der Zolltzebühren ohne Forderung 

der Sicherheitsſtellung herauszulaſſen. 

Die bertſch⸗franzöflſchen Wittſchaftsverhandlur gen 
Havas verbreitet über die deutſch⸗franzbſiſchen Wirt⸗ 

ſchaftsverhandlungen foldende Mitteilung: Die Unter⸗ 
händler haben vorgeſtern nachmittag im Handelsminiſtertum 

den Stand der Arheiten der techniſchen Kommiſſion geprüft, 
welche die Tariſe für das kommende proviſoriſche Handels⸗ 
abkommen ſtiudierten. Dieles Regime ſoll ſich bekanntlich 
auf einen Zeitraum von 14 Monaten erſtrecken. Auf Grund 
dieſes Provi ems wurden die deutſchen Produkte mit ge⸗ 
itaffelten Zolliätzen belegt, die ſich zwiſchen dem franzöſiſchen 
Geueral⸗ und dem Minimaltarif bewegen. Erſt nach dem 
Ablauf dieſes megimcs würde automatiſch der Zuſtand ein⸗ 
treten, daß die deutſche Ausſfuhr in den Genuß des Mintmal⸗ 
tarijs des neuen franzöſiſchen Zollſtatuts tritt. 

„Petit Jpnrnal“ glaubt mitteilen zu können, daß die Er⸗ 
klärungen des franzöſiſchen Handelsminiſters über den 
Stand der deutſch⸗franzöſiſchen Handelsvertragsverband⸗ 
lungen im geitrigen Miniſterrat einen im großen und ganzen 

günſligen Eindruck hervorgeruüſen habe. Bei der Wieder⸗ 
anfnahme der Beſprechungen der beiden Delegationen ſei 

viel Arbeit geleiſtet worden Gewiſſe Meinungsverſchieden⸗ 
heiten über die Zalljätze und die Garantie für die Stabilität 
des Deutſchland zu gewährenden Tarifregimes ſchienen Aus⸗ 
ſicht auf cine Löſung zu haben. 

   

   

  

  

Nujſiſche Einhaufskommiſſionen in Verlin. 
Die Kommiſſton des „Chim⸗Ugolj“ befindet ſckt wie der 

Oſt⸗Expreß erfährt, noch in Berlin und verhandelt mit den 
deutſchen Firmen über die Licſcrung von Ausrüſtungsgegen⸗ 
ſtänder für die ruſſiſche chemiſche Induſtrie. Auch die Kom⸗ 
miſſion des Zuckertruſis mit Chawſti an der Spitze iſt aus 
Prag wieder nach Berlin zurückgekehrt und hat angeſichts der 
viclen Verhandlungen, welche die Kommiſſion mit deutſchen 
Firmen noch zu führen hat, ihren hieſigen Auſenthalt ver⸗ 
längern müſſen. Bekanntlich intereſſiert ſich die Kommiſſion des 
Zuckertruſts vor allem ſür die maſchinellen Einrichtungen der 
Zuckerfabriken, ferner für Düngemittel. 

Eine deutſche Ausſtehung für Arbeiterwohnungsban 
in Moskau. 

Bekanntlich iſt vom Bund Deutſcher Architekten mit der Dele⸗ 
gation des Moskauer Sowjeis während ihres Aufenthalts in 
Berlin und ſpäter mit der Botſchaft der Sowietunion über die 

Veranſtaltung einer Ausſtellung von Entwürfen für Arbeiter⸗ 
ſiedlungen in Moskau verhandelt worden. Wie der Oſt⸗Expreß 

erfährt, hat das Wohnungsbauamt des Moskauer Sowjets 
nunmehr dem Angeboet des Bundes Deutſcher Architekten 
grundjätzlich zugeſtimmt. 

Sünftiser Abſchluß der A. E.G. 
ô Prosent Dividenbe. 

Nachdem die deutſche Oeffentlichkeit aus dem amerikani⸗ 
ichen Proſpekt über die 658prozentige Anleihe von 10 Mill. 
Tollar ſchon vor Wochen erfahren hatte, das für das Ge⸗ 

äftsiahr 1925 eine Dividende von 6 Prosent zur Aus⸗ 
lchßüttung kommen würde, während man vorber an der 
Vörſe Sbis 10 Proßent vermutet hatte, wurde in der jetzt 
abgeüaltenen Aufſfichtsratsſitzung dies Ergebnis offisiell 
feitaehellt. Ferner urde betanntgegeben, daß ir Betriebs⸗ 
jabre die abgerechneten Umjätze um 50 Prosent gegen das 
Vorjahr geniegen ünd, und daß Aufträge mit einem Mehr⸗ 
werte von 30 Prosent im Vergleich sum gleichen Termin 
bes Vorjahres vorliegen. Nach Abſchreibungen in Höhe von 
358 863 Rentenmart (242643 Mk.) und Zurückſtellung 
einer Tilaungsauote von 857 506 Rentenmark für das 
Disagio der Amerikaanleihe verbleibt für das mit dem 30. O. 
endende Geichäftsiahr ein Reingewinn von S 383 047 Renten⸗ 
mark (gegen 722 2U, Rentenmark). Dieſer geſtattet die Ber⸗ 
teilung einer Dividende nvon 6 Preäent ( Prozent). Der 
Erlös aus den amcrikaniſchen Auleihen, von deuen die 
Verres erſt in ZSer Bilanz des laufenden Geſchäftsiabres zur 
kangen gerrt kommt. E Gen die Stelle Mlunn fl 20 m 20 Se- 

gen getreten. Die Generalrerſammluna um a 
Drnar einberufen- xv 

Un die Sanirruns Ser Jäsiichen Zentralbank in Komno. 
Dieſer Tage jand in Komno eine Berſamminung der Depo⸗ 
ütenglänbiger der Jüdiſchen Zentralbank ſtatt, in der 
beichlonen wurdbe. um die Sanierung der Bank zzu erleichtern, 
ibr ein Moratorinm für einen Monat in beang auf die 
Anszahlnnug der Tevoñien zu gewähren. 

Die Paläftfinenffest Handelskammer in Warichan. Vor⸗ 
geitern wurde in Sarſchan die feit längerer Zeil angerün⸗ 
kers Exöffnung *In ————— Handels⸗ 
kautmer vellsosen. er Eröffuungsrebe betonte der 
Eräfident Levie die Bedentung und zie Auſgaben der 
Lanmer zur Förserung des Sarenverfehrs zwiſchen den 
beiden Sändern. Welche Fortichritte die volnich⸗galaſtinen⸗ 
ichen gngser Eeitache Vervor, Laß im vergangcner Jaßv. 
chon Ser Taiſache hervor, im ũenen 

Sirka 3 Millisnen Briefe vbι Bolen nach Attit gegen- 
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Was zollfrei iſt. 
Neue Beſtimmungen über den Verkehr an der Danzis⸗ 

polniſchen Greuze. 

Von der Pommerelliſchen Finanzkammer in, Graudenz 

it eine Betanntmachung erfoigt, welche ſich nicht nur auf 

polniſche Staatsaugehbrige, ſondern auf allLe Perſonen be⸗ 

zieht, die aus Polen ausreiſen. Dieie Vetanntmachung be⸗ 

jagt, daß die von den Greuzen der viepublik Polen nach dem 

Webiet der Freien Stadt Danzig reuſenden Perionen, ſoſern 
ſie ſich burch einen Vewöhniichen Serſengiausweis iegiti⸗ 
mieren, das Recht haben (ohne Genehmigung, auszuführen: 

eine Summe, die den Gleichwert von 250, Zloty darſtellt, 

ſomit Geld in bar, Schecks, und, in finansziellen Verbindlich⸗ 
keiten aller Art, mit Ausnahme von Wechſeln. 

Silbermünzen bis zur Höhe eines Gleichwertes von 
100 Zloty auf eine Perſon einmalig, an Gegen ſtänden 

aus Gold und Silber, eine Taſchenuhr, mit Kette vier 
Ringe, ein Armband und dergl., im Geiumthö.hilgewicht von 

250 Gramm für Goldgegenſtände, von 2000 Gramm für 

Silbergegenſtände. — 
Die Ausfuhr von Wechſelnund Geld über 250 Zlotv 

von Münzen, von ſonſtigen lüber die vorgenanuten Mengen 

hinaus) Gold⸗ und Silberwaren iſt lediglich auf Grund 

einer Genehmigung der Finanzbehörde geſtattet. 
An Waren, die den indirekten Steuern und dem 

Monopol unterliegen (Spiritus, Zucker, Bier, Wein, Tabak, 

Sacharin, Streichhölzer, Beleuchtungsmittel, Mineralwaſſer, 

Salz, Heſe, Mineralöle, Hülſen und Zigarettenpapiere), darf 
man von Danzig böw. nach Danzig mitführen: 2 Liter Bier, 

2 Liter Mineralwaſſer, 1 Liter Wein, 25 Zigarren ober 
50 Bigaretten oder 50 Gramm Tabak, 10 Schachteln Streich⸗ 

Seſc.- 2 Stück Beleuchtungsmittel derſelben Art, 200 Gr. 
efe- 
Im Grenzverkehr: 250 Gramm Sald, 2 Zigarren oder 

100 Zigaretten oder 100 Gramm Tabak, 100 Hülfen oder 
Zigarettenpapierblättchen. 

Zur Mitnabme einer größeren Menge dieſer Waren iſt 
die Genehmigung der Finanzbehörden bzw. die amtliche 

Ueberweiſung erforderlich. Nähere Auskünfte können bei 
den Finanzämtern für Akziſen und Staats monopole und bei 
den Zweigſtellen der Finanzkontrolle ſowie bei dem Inſpek⸗ 
toraßz der Grenz⸗Finanzkontrolle in Dirſchau eingeholt 
werden. 

Die Danziger Kaufmannsbank A.⸗G. in Danzig in Konkurs. 
Montag iſt über das Vermögen der Danziger Kaufmannsbank, 
A.⸗G. in Danzig, das Konkursverfahren eröffnet worden. Zum 
Konkursverwalter wurde der Kaufmann Waldemar Janzen in 
Danzig ernannt. Konlursforderungen ſind bis zum 24. Februar 
d. J. beim Amtsgericht zu Danzig anzumelden. Der Prüfungs⸗ 
termin iſt auf den 11. März d. J. angeſetzt worden. Die Nachricht 
von dem Konkurs der Danziger Kaufmannsbank A.⸗G. kommt 
kaum überraſchend. Seit einer Reihe von Wochen liefen bereits 
Gerüchte um, die von der bevorſtehenden Konkursanmeldung der 
Bank zu berichten wußten. Das Unternehmen hatte ſein Aktien⸗ 
kapital von 600 Millionen Papiermark auf 150 000 Danziger 
Gulden umgeſtellt und durch Beſchluß der Generalverſammlungen 
vom 29. Dezember 1924 und vom 23. Juni 1925 um 50 000 auf 
200 000 Gulden erhöht. Die Bilanz per 31. Dezember 1924 ergab 
einen Reingewinn von 7680,10 Gulden. 

Verbeſſerungen in der ſtädtiſchen Ziegelei in Güttland 
ſind vom Senat geplant. Er beautragt in einer dringlichen 
Vorlage an die Stadtbürgerſchaft die Bewilligung von 22 000 
Gulden für die Beſchaffung und Montage eines Ziegeltrans⸗ 
ports für dieſes ſtädtiſche Werk. In der Begründung der 
Vorlage heißt es: Da die alte vorhandene Transvortein⸗ 
richtung im Laufe des vergangenen Jahres vollſtändig un⸗ 
brauchbar geworden iſt, ſind zur Herſtellung der Anlage drei 
Monate erforderlich, ſo daß mit dem Einbau ſofort begonnen 
merden muß, damit der Transport bei Wiedereröffnung des 
Ziegeleibetriehes zur Verfügung iſt und ſo ein rentabler 
Betrieb gewährleiſtet wird. Bauausſchuß und Senat baben 
ihr Einverſtändnis dazu gegeben. 

Rußlanb, der größte Abnehmer 2s gont Farben. Nach den An⸗ 
harn des Statiſtiſchen Reichsamtes hatte die Ausfuhr Deutſch⸗ 
lands an Farben, Firniſſen und Laclen in den erſten neun Mona⸗ 
ten 1925 einen Wert von 207,7 Millionen Rentenmark. Davon 
ingen in die oſteuropäiſchen Staaten, d. h. Rußland, Polen, Tinn⸗ 
cand, Lettland, Danzig, Litauen und Eſtland, Farben für 35,8 Mil⸗ 
lionen Rentenmark. Rußland allein nahm deutſche Farben für 
25,0 Millionen Rentenmark auf. Nach den Berechnungen des 
Königsberger „Oſt⸗Europa⸗Marktes“ erführ die Ausführ nach Ge⸗ 
ſamt⸗Oſteuropa gegen die erſten neun Monate 1922 eine Zunahme 
von rund 99 Prozent, die nach Rußland eine Steigerung don 
mehr als 165 Prozent. Der Anteil der oſteuropäiſchen Staaten 
an der domulſchen Farbench, ſtieg daher von 14,5 auf 17,2 
Prozent. Rußland iſt mit 20,5 Millionen der erſte Abnehmer deut⸗ 

en. Es nahm mehr als das Doppelte des Wertes der 
deutſchen Farbenausſuhr nach den Vereinigten Staaten und faſt 
das Dreifache des Ausfuhrwertes nach England auf. Es iſt zu 
erwarten, daß die Bedeutung Rußtands als Abnehmer deutſcher 
Waren in nächſter Zeit noch bedeutend wachſen wird. 

Die Deviſenbeſchränkungen in Oeſterreich fallen fort. 
Der neue Fſterreichiſche Bundesfinanzminiſter Kollmann 
hat die reßloſe Aufhebung der noch beſtehenden Beſchränkun⸗ 
gen des öſterreichiſchen Deviſenhnadels angekündigt. Die 
günſtige Entwicklung des öſterreichiſchen Geldweſens bat 

ſchon im März vorigen Jahres einen radikalen Abbau der 
Beſchränkungen des Deviſenverkehrs ermöglicht. Von den 
aus der Nachkriegszeit ſtammenden zahlreichen Beſchränkun⸗ 
gen des öſterreichiſchen Deviſenhandels angekündigt. Die 
Oeſterreich iſt nur noch die Bindung des Deviſenhandels an 
eine behördliche Erlaubnis verblieben. Auch dieſe Be⸗ 
ſchränkung wird in abſehbarer Zeit fallen, da die Durchfüh⸗ 
rung der Bankenkonzeſſionsverordnung ein eigenes Konzef⸗ 
mache für den Deviſenhandel in Oeſterreich überflüſſig 
mas 

Verlängerang der Geſchäftsaufficht bei Reiherſtieg. Wie 
gemeldet wird, iſt Sie Geſchäftsaufſicht bei der Reiherſtieg⸗ 
werft 5is 28. April verlängert worden. 

Der regivnale Zuſammenſchluß der Werften geſcheitert. 
Nachdem die Aßſicht zur Gründung einert Dachgeſellſchaft 
der deutſchen Weriten bekanntlich aufgegeben worden war, 
beſchäftigte man ſich im Wirtſchaftsausſchuß der deutſchen 
Berften mit dem Plane, die Werftinduſtrie regional zu⸗ 
lammenzuſchließen. Dieie Verhandlungen ſind jeszt auch als 
geſcheitert zu betrachten, da in den maßgebenden Kreiſen der 
Schiffsbauinduſtrie die Anſicht vorberrſcht, dak ſich die jetzige 
Kriſe im Schiffsbau ohne künſtliche Eingriffe voll answirken 
ſolle. Daher iſt für abſehbare Zeit mit einer Aufnahme von 
Zuſammenſchlußverhandlungen nicht zu rechnen. 

Bor einem Verlauf der Stinnes⸗Flotte. Segen des Ver⸗ 
kaufs Ser Stinnes⸗Flotte ſchweben nach verſchiedenen Kichtun⸗ 
geu ſehr ausſichtsreiche Verhandlungen, die vorausſichtlich be⸗ 

geudein Pch unt irchrers Mäadiſche und nwet ausländiie⸗ H ürere iſche wei andi xů ' üt 192 
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zu. 
Diejenlgen 

von 
ihnen, 

die 
Pflichten 

haben 
— 

oder 
di j

e
n
i
g
e
n
,
 

die 
allein 

ſind, 
können 

kaum 
mehr 

als 
zwei 

Frauken 
für 

ihr 
Mittageſſen 

ausgeben. 
Für 

dieſen 
Preis 

üönnen 
ſelbſt 

Frauenxeſtauranttz, 
Woyltätigkeitskantinen 

meiſtens. 
kaum 

das 
Notwendiaſte 

für 
die 

E
r
n
ä
h
r
u
n
g
 

ihrer 
„Abonnenten“ 

ſichern 
„Ein 

Nichts“ 
genügt 

mir; 
ich 

habe 
einen 

Magen 
wie 

ein 
kleiner 

Vogel“, 
ſagt 

Germaine. 
Über 

auch 
dieſer 

Vergleich 
trifft 

nicht 
zu; 

denn 
die 

kleinen 
Vögel 

freſſen 
den 

ganzen 
Tas. 

2 

Die 
letzten 

Gäſte 
der 

Nachtlokate 
und 

die 
erſten 

Arbeiter 
buſchen 

geſpenſtiſch 
durch 

die 
Straßen. 

Die 
Augen 

der 
La⸗ 

ternen 
umſchleiert 

ein 
dichter 

Nebel; 
in 

ſeinen 
Perlen 

bleibt 
er 

an 
Pvonnes 

Mantel 
haſten. 

Yvonne 
ſteht 

auf 
der 

Brücke 
und 

ſtarrt 
in 

das 
Waſſer. 

Als 
ſie 

den 
Kopf 

hebt 
iſt 

aus 
dem 

Dunkel 
„Notre 

Dame“ 
cwachſen. 

Wie 
zwei 

böfe, 
drobende 

Geſichter 
blicken 

die 
ürme 

der 
Kirche 

herüber, 
ſo 

daß 
MPponne 

erſchrickt. 
Den 

M
a
n
t
e
l
 

ſeſter 
über 

die 
Schultern 

z
u
ſ
a
m
m
e
n
z
i
e
h
e
n
d
 

geht 
ſie 

nach 
St. 

Michel 
herüber. 

Der 
M
o
r
g
e
n
 

graut. 
Ein 

paar 
W
a
g
e
n
 

mit 
Obſt 

und 
Ge⸗ 

müſe 
torkeln 

über 
den 

Boulevarn. 
Ein 

Auto 
blegt 

um 
die 

Ecke, 
verſchwindet. 

ſchnell, 
wie 

es 
kam. 

Lange 
klebt 

in 
der 

ſeuchten 
Luft 

der 
Pfiff 

eins 
Dampfers, 

der 
an 

den 
Quais 

ladet. 
Z
v
o
n
n
e
 

hat 
den 

Kopi 
geſenkt. 

Derx 
Weg, 

den 
ſie 

geht, 
iſt 

Euſall. 
Nichts 

iſt 
gegeben, 

als 
der 

erwachende 
Tag, 

denn 
die 

Nacht 
liegt 

hinter 
ihr, 

jeuſeits 
der 

Seine, 
i
r
g
e
n
d
w
y
 

in 
einer 

ſchmalen 
Straße 

auf 
M
o
n
t
m
a
r
t
r
e
,
 

t
r
g
e
n
d
w
o
 

in 
einem 

kleinen 
ſchmutzigen 

Hotel. 
Sie 

lächelt, 
deun 

alles 
iſt 

ſo 
un⸗ 

waͤhrſcheinlich 
in 

der 
Ruhe 

des 
Morgeus. 

Wenn 
der 

erſte 
Poliziſt 

die 
Tore 

ded 
Lurembourg 

öffnet. 
ſchläft 

der 
Park 

noch. 
Mitten 

in 
den 

kleinen 
Straßtien, 

die 
zum 

M
o
n
t
p
a
r
n
a
ſ
ſ
e
 

hinaufführen, 
iſt 

dieſer 
Garien 

ein 
ver⸗ 

ſprenates 
Paradies. 

Seine 
ruhige 

Schönbeit 
träumt 

in 
den 

b
r
g
i
n
n
e
n
d
e
n
 

Tag. 
und 

Pponue's 
zarter 

Schritt 
ſtört 

nicht 
die 

Stille. 
Ein 

alter 
M
a
n
n
 

mit 
einem 

ſpltzen 
Stocke 

lammelt 
das 

f
o
r
t
g
e
w
o
r
f
e
n
e
 

P
a
p
i
e
r
 

von 
den 

W
e
g
e
n
 

guf. 
D
e
r
 

N
e
b
e
 

eigt. 
Die 

Kühle 
des 

M
o
r
g
e
n
z
 

verſliegt 
in 

weichen 
Far⸗ 

en, 
dle 

die 
verworrenen 

Aeſte 
der 

B
ä
u
m
e
 

in 
den 

bimmel 
verwiſchen. 

—
 

Das 
holländiſche 

Mietshaus. 
Wte 

in 
jedem 

europäiſchen 
Lande 

hat 
auch 

die 
holländiſche 

Großſtadt 
ihren 

ganz 
beſonderen 

Charakter, 
der 

bis 
zu 

einem 
ge⸗ 

wiſſen 
Grade 

das 
Ergebnis 

der 
geſchichtlichen 

Eniwicklung 
des 

Landes 
iſt. 

Natſürlich 
macht 

er 
ſich 

nicht 
in 

den 
Hauptweriehrs⸗ 

adern 
bemerlbar, 

die 
längſt 

internationales 
Geprüge 

erhalten 
aben 

und 
im 

Wejien 
die 

gleichen 
ſind, 

in 
A
m
ſ
t
e
r
d
a
m
 

wie 
in 

üſſel, 
in 

Paris 
wie 

in 
Berlin. 

Sodald 
man 

jedoch 
in 

die 
eigent⸗ 

lichen 
Wohnviertel 

gelangt, 
drängt 

ſich 
dem 

deniſchen 
Veſucher 

die 
Eigenart 

holländiſcher 
Lebens⸗ 

und 
W
o
h
n
w
e
i
ſ
e
 

auf. 
Der 

Hol⸗ 
länder 

will 
nach 

Möglichkeit 
allein 

wohnen, 
die 

holländiſche 
Frau 

möglichſt 
allein 

in 
ihrem 

Stodwerl 
ſein. 

Bis 
gegen 

Ende 
des 

19. 
Jahrhunderts 

war 
das 

Mehrfamilienhaus 
im 

deutichen 
Sinne 

jelbſt 
in 

Amſterdam 
und 

Rotterdam 
eine 

uubekannte 
Erſcheinung. 

Das 
Zweifamilienhaus 

herrſchte 
ſeltſt 

in 
dieſen 

größten 
Städten 

des 
Landes 

vor. 
Erſt 

in 
den 

letzten 
Jahren 

iſt 
infolge 

der 
ſteigen⸗ 

den 
Bodenpreiſe 

und 
Mieten 

das 
M
e
h
r
f
a
m
i
l
i
e
n
h
a
u
s
 

auch 
in 

den 
holändiſchen 

Großſtädten 
allgemein 

geworden. 
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N
u
n
 

entſtand 
mit 

Rückſicht 
auf 

den 
Voltscharakter 

bas 
Peo⸗ 

blem, 
ein 

Mehrfamilienhaus 
zu 

bauen, 
wo 

doch 
jede 

Familie 
mög⸗ 

lichſt 
abgeſchloſſen 

wohnen 
wollte. 

Soweit 
als 

mögtich 
mußte 

deshalb 
jeder 

Mieter 
wenigſtens 

ſeine 
eigene 

Haustür 
haben. 

M
a
n
 

konnte 
natürlich 

nicht 
ganz 

unigehen, 
l
e
h
e
n
 

W
o
h
n
n
n
g
e
n
 

an 
ein 

ge⸗ 
meinſamies 

Treppenhaus 
anzuſchließen, 

aber 
dieſe 

W
o
h
n
u
n
g
e
n
 

wurden 
dann 

nicht 
nebeneinander, 

ſondern 
übereinander 

angeord⸗ 
net. 

Auch 
Amſterdam 

tennt 
beiſpielsweiſe 

Achtfamitienhäuſer, 
aver 

dieſe 
Hüuſer 

ſind 
ſo 

augelegt, 
dat 

zwiſchen 
beiden 

eigentlich 
in 

einem 
gemeinſamen 

Stodwert 
liegenden 

W
o
h
n
u
n
g
e
n
 

zwei 
durch 

eine 
ſeſie 

Mauer 
voneinander 

getrennke 
Treppenhauſer 

unmitte⸗ 
bar 

nebeneinander 
liegen. 

Die 
W
o
h
n
u
n
g
e
n
 

im 
Erdgeſchoß 

dieter 
Hänſer 

ſind 
nun 

nicht 
erwa 

an 
das 

ihnen 
zunächſt 

liegende 
Trep⸗ 

penhaus 
angeſchloſten, 

ſondern 
haben 

durch 
eine 

beſonoere 
Haus⸗ 

tür, 
die 

zugleich 
als 

Flurtür 
dient, 

ihren 
eigenen 

Zugang 
nach 

der 
Straße. 

Von 
den 

auf 
jeder 

Seite 
darüber 

gelegenen 
jesnwmei 

W
o
h
n
u
n
g
e
n
 

liegt 
nun 

ſcheinbar 
jede 

mit 
ihrem 

Treppenabſchuitt 
ür 

ſich, 
und 

da 
die 

Haustüren 
den 

ganzen 
Tag 

geſchloſſen 
blei.3., 

lo 
zieht 

ſich 
neben 

dem 
Geländer 

ein 
bei 

der 
Hauslür 

anfangen. 
s 

kräftiges 
Tau 

bis 
zum 

dritten 
Stockwert 

hinauf, 
ſo 

daß 
auf 

Kaun⸗ 
geln 

von 
unten 

her 
die 

Bewohner 
des 

betrefſenden 
Stockwertes 

„ar 
auf 

den 
Treppenflur 

zu 
treten 

und 
an 

dem 
Tanu 

zu 
ziehen 

brauchen, 
uni 

die 
Haustür 

zu 
öffnen. 

Durch 
Zuruf 

überzeugt 
m
a
n
 

ſich 
o⸗ 

dann 
daron, 

wer 
Einlaß 

begehrt. 
Natürlich 

kann 
für 

jemanden, 
der 

viele 
Beſuche 

empfängt, 
dies 

ſortdauarnde 
Oeit'van 

de: 
e»s⸗ 

tür 
auch 

außerordentlich 
läſlig 

fallen. 

Eine 
Foige 

des 
geichloſſenen 

Hauzes 
iſt 

es 
eener, 

ποά 
= 
„
α
 

ländiſche 
Mietshaus 

leinen 
Zugang 

zu 
einem 

Hofplatz 
und 

d
a
m
i
 

auch 
leinen 

Hof 
im 

deutſchen 
Sinne 

tennt. 
Der 

in 
Dentichinnvo 

auf 
die 

Höfe 
entfallende 

R
a
u
m
 

iſt 
meiſtens 

zu 
einen 

tleinen 
Gärtchen 

ausgeſtaltet 
und 

wird 
im 

Auſchluß 
an 

die 
W
o
h
n
u
n
e
n
 

in 
Erdgeſchoß 

vermietet. 
Das 

Fehlen 
eines 

Hojptatzes 
wurde 

e 
deutiche 

Hausfran 
vielſach 

als 
Nachteil 

empfinden, 
weil 

d
a
o
n
o
 

keine 
Gelegenheit 

vorhanden 
iſt, 

auf 
den 

Höfen 
den 

Müll 
au 

n⸗ 
ſpeichern 

und 
Decken 

und 
Teppiche 

aulszuklopſen. 
Die 

Mütllabſuyr 
mutet 

deshalb 
leicht 

primitiv 
an, 

Au 
beſiimmten 

chentagen 
ſtelll 

der 
B
e
w
o
h
n
e
r
 

ſeinen 
Mülleimer 

ror 
die 

Haustür, 
m
w
o
 

dann 
durch 

die 
Müllabfuhr 

ui 
die 

W
ü
l
l
w
a
g
e
n
 

enklerrt 
wirv., 

s 

harmoniert 
nicht 

ganz 
mit 

der 
deutichen 

Vorſtellung 
von 

hollo⸗ 

diſcher 
Reinlichteit, 

au 
ſolchen 

Tagen 
Straße 

für 
Straße 

Eimce, 
Kilten 

und 
ſelbſt 

Kartous 
mit 

Müll 
geduldig 

der 
Eutleerung 

haren 
zu 

ſehen. 
Auch 

das 
Klopſen 

von 
Teppichen 

und 
Decken 

lann 
da, 

wo 
die 

Mittel 
es 

nicht 
geſtatten, 

einen 
Staubſauger 

zu 
mieten 

doar 

gar 
ſelbſt 

zu 
beſitzen, 

nur 
auf' 

der 
Straße 

erſolgen. 
Da 

die 
hoi⸗ 

ländiſche 
Proletarierin 

zur 
Anſchaffung 

eines 
Staubſaugers 

na. 

  

  
  

 
 

   

  lich 
ebenſo 

wenig 
wie 

 
 hre 

deutſche 
Klaſſengenoiſin 

in 
der 

Lage 
iſt, 

ſo 
fällt 

namentlich 
in 

den 
Arboitervierteln, 

wie 
im 

Amſterdamer 
Jordaan, 

dem 
F
r
o
m
d
e
n
 

dieſe 
et'sà 

Ciάnνιποισ 
π
π
π
ν
ν
 

α
 

    

 
 

Bürgerſie 
auf. 

‚ 
Ein 

weiterer 
Nachteil 

Wle 
Pans 

bcUεαuν¹ 
—
 

3 

Fehlen 
ron 

Waſchküchen. 
Die 
Hansfrau 

in: 
der 

holländiſchen 
C.. 

g⸗ 

ſtadt 
iſt 

deshalb, 
wenn 

ihr 
die 

regelmäßige 
Benn 

ung 
koſtſpienicor 

Waſchanſtalten 
zu 

teuer 
iſt, 

gezwungen, 
in 

der 
ſehr 

kleinen 
e 

zu 
waſcheu, 

wobei 
noch 

erſchwerend 
ins 

Gewicht 
fällt, 

daſß 
ch 

eigentliche 
Trockenböden 

nicht 
vorhanden 

ſind. 
Schlie 

lich 
ſei 

ch 

ue 
dem 

Deutſchen 
ebenfalls 

unbelaunte 
Eigenthiumlichleit 

der 
⸗ 

ländiſchen 
Mietshäuſer 

erwähnt. 
Da 

die 
Haustüren 

eug 
und 

e 

Treppen 
meiſt 

außerordentlich 
ſchmaͤl 

und 
ſteil 

ſind, 
können 

n
e
n
⸗
 

lich 
U
m
z
ü
g
e
 

nach 
den 

oberen 
Stockwerken 

nicht 
über 

die 
T
r
e
i
e
n
 

bewirkt 
werden. 

Bei 
jedem 

holländiſchen 
Mietshaus 

iſt 
dahen 

u 
den 

Giebel 
ein 

vorſpringender 
Balten 

mit 
einer 

kräftigen 
Relle 

eingebaut. 
Sobald 

nun 
jemand 

eines 
dor 

oberen 
Stockwerke 

he⸗ 
ziehen 

will, 
werden 

ſeine 
Möbel 

durch 
ein 

um 
dieſe 

Nyu, 
u
⸗
 

  
  

 
 

Frauen 
als 

Künſtlerinnen. 
Ein 

Berui 
in 

dem 
ſich 

Frauen, 
wenn 

auch 
nur 

vereinzelt, 
ſcit 

Jabrhunderten, 
betätigt 

und 
ausgezeichuet 

haben, 
iſt 

der 
öer 

bildenden 
Künſtlerin. 

D
a
s
 

gilt 
b
e
o
n
d
e
r
s
 

ſür 
Malexin⸗ 

nen, 
w
ä
h
r
e
n
d
 

B
i
l
d
h
a
u
e
r
i
n
n
e
n
 

vorhältnismüßig 
ſeltener 

ſind. 
welil 

das 
B
e
w
ä
l
t
i
g
e
n
 

des 
Materiald 

im 
Großen, 

das 
Be⸗ 

hauen 
des 

Steins, 
für 

Frauenkraft 
meiſt 

ſchwierig 
iſt. 

An 
bervorragenden 

Malerinnen 
kaunte 

ſchon 
das 

alte 
Holland 

die 
B
l
u
m
e
n
m
a
l
e
r
i
n
 

Rachel 
Runſch, 

das 
18. 

J
a
h
r
h
u
n
d
e
r
t
 

Angelika 
K
a
u
f
ſ
m
a
n
n
.
 

die 
F
r
e
u
n
d
i
n
 

Goethes, 
Frankreich 

wenig 
ſpäter 

die 
P
o
r
t
r
ä
t
m
a
l
e
r
i
n
 

M
a
d
a
m
e
 

Vigée⸗Lebrun, 
die 

beſonders 
reizvolle 

Paſtellbildniſſe 
ſchuf, 

dann 
die 

Tier⸗ 
malerin 

Roſa 
B
o
n
h
e
n
r
.
 

In 
dor 

G
e
g
e
n
w
a
r
t
 

können 
wir 

Sozialiſten 
ſtolz 

auf 
unſere 

Käte 
Kolwitz 

ſein. 

W
e
n
n
 

auch 
einzelne 

Frauen 
ſchon 

früher 
den 

Nachweis 
einer 

beſtimmten 
B
e
f
ä
h
i
g
u
n
g
 

erbracht 
hatien, 

ſo 
waren 

all⸗ 
gemein 

bis 
zur 

Revolution 
die 

Möslichkeiten 
ihrer 

Ausbil⸗ 
duug 

außerordentlich 
beſchränkt. 

Faſt 
a
u
s
n
a
h
m
s
l
o
s
 

waren 
ilnen 

die 
ſtaatlichen 

A
k
a
d
e
m
i
e
n
 

mit 
i
h
r
e
m
 

v
e
r
h
ä
l
t
u
i
s
m
ä
ß
i
g
 

nicht 
hohen 

Schulgeld 
und 

evtl. 
Freiſtellen 

verſchloſſen. 
Aus 

cigener 
Tattraft 

ſchufen 
ſich 

dann 
F
r
a
u
e
n
 

eigene, 
zum 

Teil 
a
u
s
g
e
z
e
i
c
h
n
e
t
e
 

L
e
h
r
a
u
ſ
t
a
l
t
e
n
,
 

deren 
bedeutendſte 

w
o
h
l
 

die 
Zeichenſchulen 

der 
Künſtlerinnen 

in 
Berlin 

und 
Müuchen 

ſind. 
I
n
 

dieſen 
Schulen 

war 
(ber 

das 
Leorgeld 

ſo 
hoch, 

daß 
die 

Ausbildung 
für 

Proletarierinnen 
gar 

nicht 
in 

Frage 
kommen 

lounte. 
Manche 

Malerin 
mußte 

ſich 
alſo 

durchhun⸗ 

gern, 
bis 

ſie 
ſich 

eine 
einigermaßen 

ſichere 
Exiſtenz 

zu 
ſchmen 

vermochte. 
Auch 

die 
blieb 

in 
den 

meiſten 
Fällen 

beſcheiden⸗ 
denn 

es 
ſind 

immer 
nur 

wenige, 
denen 

die 
Kunſt 

Schätze 

bringt, 
und 

gerade 
in 

dieſem 
Verufe 

hat 
man 

in 
den 

Orgaut⸗ 
ſationen 

immer 
wieder 

die 
Frauen 

zurückgedrängt. 
Es 

gab 
ſogar 

bekannte 
Künſtlervereinigungen, 

die 
üherhaupt 

keine 

Frauen 
anfnahmen. 

Nur 
vereinzelt 

hat 
man 

Frauen 
in 

die 
Jury 

gewählt, 
die 

Kommiſſion, 
die 

darüber 
zu 

eutſcheiden 
bhat,welche 

Bilder 
zur 

Ausſtellung 
zugelaſſen 

werden 
ſollen. 

In 
ben 

Nusſtellungen 
ſelbſt 

hängte 
man 

die 
Bilder 

uen 
Frauen 

ſchließlich 
uoch 

an 
ungünſtige 

Plätze 
und 

vernach⸗ 
läiſigte 

ſie 
auch 

ſonſt, 
Die 

üiberwiegende 
Mehrzahl 

der 
bil⸗ 

denden 
Künſtler 

gehört 
heute 

zu 
den 

Exwerbsloſen, 
die 

ſich 
in 

ſchlimmſter 
Lage 

beſinden, 
da 

für 
ſie 

keine 
nennenswerte 

Hilfe 
bereit 

geſtellt 
iſt. 

Auch 
hier 

werden 
vielſach 

die 
Frauen 

am 
ſchwerſten 

betroffen, 

Man 
hat 

voft 
verſucht. 

auch 
hier, 

wie 
auf 

auderen 
Ge⸗ 

bieten, 
die 

Benachtelligung 
der 

Frauen 
mit 

threr 
geringeren 

Leiſtung 
zu 

begründen. 
Ich 

habe 
dieſen 

Einwand 
ſeit 

einer 
Reihe 

von 
Jahren 

in 
Ausſtellungen 

nachgeprüft: 
in 

Aus⸗ 
ſtellungen, 

in 
denen 

A
r
b
e
i
t
e
n
 

von 
F
r
a
n
e
n
 

n
e
b
e
n
 

d
e
n
e
n
 

vvn 

M
ä
n
n
e
r
n
 

hingen, 
und 

in 
S
o
n
d
e
r
a
u
s
ſ
t
e
l
l
u
n
g
e
n
 

von 
F
r
a
u
e
n
,
 

die 
ein 

Bild 
von' 

der 
Eigenart 

der 
F
r
a
u
e
n
 

in 
ibrem 

Schaf⸗ 
ſen 

gewähren 
konnten. 

Erſt 
vor 

wenigen 
Wochen 

babe 
ich 

kurs 
nacheinauder 

vier 
verſchledene 

Ausſtellungen 
beſucht 

und 
bin 

immer 
wleder 

zu 
dem 

Eindruck 
gekommen, 

daß 
der 

Vor⸗ 
wurf 

der 
geringeren 

Leiſtung 
der 

Frau 
durchaus 

abszulehnen 

.
 

In 
einer 

großen 
KAusſtellung 

einer 
belaunten 

Kunſt⸗ 
  

ndes 
Tau 

nach 
oben 

befördert. 
Da 

die 
Fenſter 

meiſtens 
Schiebe⸗ 

nſter, 
ftets 

aber 
breiler 

als 
deutſche 

Feuſter 
ſind, 

lönnen 
donn 

ie 
Möbel, 

ſelbſt 
Klaviere 

und 
große 

Schränke, 
durch 

die 
Fenſter 

nach 
innen 

gezogen 
werden. 

Dieſe 
Nachteile 

des 
holländiſchen 

Mietshauſes 
hängen 

eng 

damit 
zufammen, 

daß 
die 

Z
u
f
a
m
m
e
u
b
a
l
l
u
n
h
 

des 
holländiſchen 

Proletariats 
in 

Großſtädten 
erſt 

eine 
Ericheinüng 

jüngerer 
Zeit 

iſt. 

2M% 
— 

wie 
in 

Amſterdam 
— 

unſere 
Genoſſen 

ſeit 
einigen 

Jahren 

ſtarken 
Einfluß 

auf 
die 

Wohnungspolitik 
erlangt 

M
o
h
n
 

wird 
A
A
 

entſchieden 
auf 

Verbeſſerung 
der 

Wohnverhätt⸗ 

niiſe 
und 

Auflöſung 
der 

äußeren 
Wohnbezirle 

in 
Gartenſtädte 

hin⸗ 

jewirkt. 
M
a
n
 

ringt 
in 

Holland 
um 

einen 
neuen 

proletariſchen 

Mohnſtil, 
und 

es 
kaun 

woht 
a
u
g
e
n
o
m
m
e
n
 

werden, 
daß 

die 
in 

dieſen 
Uusführungen 

ſkizzierte 
Bauweiſe 

für 
die, 

H
o
M
M
e
 

Groß⸗ 

kadt 
der 

Zulunſt 
nur 

den 
Charakter 

einer 
Ueberganaserſcheinung 

haben 
wird. 

Oe 
Kodernirrꝛen. 

Von 
Leo 

R
o
ſ
e
n
t
h
a
l
.
 

Ein 
Spaziergang 

durch 
das 

Vordellviextel 
Altona⸗Haniburg. 

VDurch, 
vie 

„Kleine 
Freihelt“ 

führt's 
zum 

Eingang 
— 

ein 
Ho 

auf 
vie 

Unfreiheit 
der 

kaſernierlen 
Proſtitution. 

Den 
Zutrin 

zur 
Vordellſtraße 

verſperrt 
ein 

Tor 
in 

der 
gauzen 

Vrelie 
der 

Caſſe 
Eine 

verbällnismäßla 
cmale 

Veffnung 
ladet 

zum 
Ein⸗ 

tr' 
oi 

ö· 
 
 

  

ilabends 
abend. 

Es 
a
m
e
l
t
 

von 
Männern 

jeden 
Al⸗ 

te. 
Matroſen, 

grüne 
Burſchen, 

Famillenpapas 
—n 

heſver 
gais 

hier 
nicht. 

Für 
Liebe 

ſorgt 
weibliche 

Freundſchaſt 
der 

Kſernierten 
untereinander. 

Die 
Weiblein 

liegen 
in 

veu 
nievrl⸗ 

g.. 
Fenſtern 

der 
niedlichen 

ſauberen 
Häuſer. 

Früher 
burften 

T
M
ä
d
c
h
e
n
 

ſich 
draußen 

auſhallen, 
bie 

Türen 
waren 

oſſen. 
2
s
 

aber 
der 

a
u
e
n
 

von 
Franen 

ſich 
zum 

Uebel, 
auswüuchs, 

narde 
das 

Draäulenſtehen 
verboten,, 

Nun 
llegen 

ſie 
in 

veui 
Renſtern 

und 
bieien 

elnander 
Konkurrenz. 

Levenn, 
neu 

Er⸗ 
jc 

einenden 
klingt 

von 
allen 

Seiten 
ein 

ſellendes 
Geſchnaiter 

el, 
gegen: 

„
K
o
m
m
 

her, 
komm 

doch, 
kommi, 

komm 
hereln, 

uun 
ko 

m 
doch 

her.“, 
Geſichter, 

junge 
und 

alte; 
verwltterte 

im 
Un⸗ 

woiter 
der 

käujlichen' 
Liebe 

und 
noch 

wenig 
auſgebrauchte: 

derent 
Getleidete 

und 
anſtändig, 

Dekolletterte; 
von 

üppiéen 
Fevineit 

und 
hagerer 

Tajlle, 
bald 

itt 
farbiges 

Tuch, 
bald 

in 
dunlles 

Tuch 
gehüllt. 

— 
Sieht 

man 
die, 

Reihe 
der 

Häuſer 
ent⸗ 

Ieng, 
ſo 

erbllett 
man 

eine 
Relhe 

von 
Köpfen 

und 
vorgenelgter 

Kvier. 
Schlechte 

Gofchäfte.. 

0
 

hehuus, 
Ein 

junger 
Arbeitsburſche, 

etwa 
10 

Jahre 
alt 

leynt 
ſich 

lä 
ſig 

an 
den, 

Türpfoſten 
und 

raucht 
00 

üüundte 
Wir 

gehen 
h
'
n
,
 

Der 
Burſche 

verabſchlebet 
ſich 

haſtlg 
und 

läuft, 
davon: 

„eshalb 
iſt 

er 
denn 

vavongelgulen“, 
„Wiſl 

das 
Geichäft 

nicht 
verderben“ 

„Eln 
Freund!“ 

„Neln, 
ein 

Urbeiter, 
konlimf 

leden 
Tag 

heran 
auf 

dem 
Wege 

von 
ver 

Arbeit, 
erzähli 

W
0
i
o
e
u
m
t
 

von 
zu, 

Hauſe 
und 

von 
der 

Mutter, 
ſchadei 

doch 
Uichts 

Konunt 
05 

nicht 
rcin““ 

„in, 
e
r
n
 

wolln 
wir 

dit,Strahe 
zu 

Enbe 
gehern „ 

S
e
ü
c
H
U
e
 

Maie, 
Von 

aeh 
Setteu, 

Eli 
elegant 

golleide⸗ 
ter 

Ehemann 
wackeit 

dahln. 
„Nun, 

Dickerchen, 
konim 

rein.“ 
Er 

hort 
rich 

Aber 
vier 

Hänſer 
welter 

an 
der 

Ecke, 
— 

da 
ſtelgt 

er 
ein. 

ahrſchelulich 
iſt 

er 
hler 

Etammgaſt. 
Woir 

bligen 
Ihm 

 
 

  
  

nach. 
Eleſſqiu, 

einſach, 
voch 

äußerſt 
mobern 

gekleidete 
Mädchen. 

Im 
Hauſe 

gibts 
ir 

verſprechen 
wlederzukommen. 

Wir 
verwictelh 

uns 
miit 

M
i
r
 

in 
ein 

Geſprät 
fieben 

weibliche 
Körper. 

ſtadt, 
an 

der 
ſich 

dte 
geſamte 

Künſtlerſchalt 
betelllat 

hatle, 
ktelen 

ſpfort 
zwel 

Bilder 
als 

bedenklam 
auf. 

Daß 
elne 

— 
ein 

Porträtfoßf 
— 

ſtammie 
von 

einer, 
Frau. 

Verlin 
zelgte 

zwet 
Ausſtellungen 

von 
Frauen: 

die 
detz 

Vereins 
der 

Ver⸗ 
liner 

Külnſtlerinnen 
und 

die 
der 

Kunſtaruppe 
des 

Deulſchen 
Lugeum-Klubs. 

Belde 
zeigten 

Eherraſchend 
hohes 

Durch⸗ 
ſchuittskönnen, 

ungewöhnlſchen 
Geſchmack 

in 
der 

ganzen 
An⸗ 

ordnung 
nnd 

verſchtedene 
berragende 

Einzelleſſtüngen, 
Iu 

nenuen 
wären 

etwa 
ſehr 

intereſſante 
Tier⸗Holgſchuilte 

von 
Dohanna 

Metzner, 
an 

ſapaniſche 
Kunſt 

erinnernde 
Blätter 

non 
M. 

Wernekluk, 
Laung 

kleine 
Seeſtücke 

von, 
Klara 

Arn⸗ 
heim. 

Eine, 
Ausſtellung 

des 
Hiddeuſeer 

Küuſtlerlnnen⸗ 
bundes 

in 
Erfurt 

brachte 
ganz 

verſchiebenartige, 
ſehr 

ſelne 
Bilder 

von 
Land 

und 
Leuten 

der 
ſchönen 

Kün 
ilerinſet, 

an? 
der 

Gerhart 
Vanpimann 

allſommerlich 
heimiſch 

iſt, 
Meſiſt 

wird 
bei 

den 
Sondorausſtellungen 

der 
Frauen 

auch 
ettwas 

W
e
n
e
n
g
e
 

gezeigt:, 
Haudarbelten, 

Geräte, 
Schmuckſtiicke, 

Splelzeyha, 
bas 

beſſer 
ausgeführt 

und 
ge⸗ 

ſchmackvoller 
zu 

ſein 
pflegt, 

als 
dac, 

was 
man 

in 
Geſchäften 

kauſen 
kaun 

und 
dabet 

doch 
uicht 

leuer 
iſt. 

Ecz 
wäre 

ſebr 
zu 

wünſchen, 
daß 

gerade 
aus 

Prouenkroſſey 
burch 

lleine 
Auy⸗ 

länfe, 
ſo 

weit 
ſie 

möglith 
ſind, 

die 
künſtleriſche 

Franenarbelt 
gefördert 

und 
geſtützt 

werde. 
Je 

mehr 
Frauenarbeit 

auf 
den 

verſchledenſten 
Gebleten 

Anerkennung 
finbet, 

eüer 
mehr 

wird 
allgemein 

die 
Krau 

in 
der 

Heffentlichteit 
zu 

der 
Gel⸗ 

inng 
gelangen, 

die 
ihr 

hier 
wie 

imt 
prſügten 

Leben 
ants 

ailtem 
Vorurtel 

herans 
noch 

zu 
oft 

vorenthalten 
wird. 

Heyyl 
L
e
h
w
a
n
n
,
         

Und 
gehen 

weiter. 
„Kommt 

herein,“ 
„Waßs 

twillſ, 
vu 

ung 
ſahenk“ 

Lbe 
flüſtert: 

„Wir 
haben 

Nacltünze. 
Wir 

zeigen 
erch 

w
.
 

Schönes, 
lommt 

herein.“ 
„Das 

habt 
ihr 

ſa 
alle.“ 

„Neln, 
wir 

haben 
waß 

Beſonderes, 
was 

ganz 
Beſonderes“ 

Die 
Straße 

iſt 
zu Enve. 

Wir 
tehren 

um. 
„Na, 

kommt 
ihr 

leh 
H.rein?“ 

„Noch 
nicht“ 

.. 
Da, 

ein 
Helbede 

Wle 
das 

einer 
ehrſamen 

Kaufmannstochter. 
Woich 

Grübchen, 
noch 

ſrich. 
Kein 

Anr.], 
Ei', 

uns, 
nur 

en., 
Elgentümlich. 

Wis, 
gelen 

heran. 
„Schlechte, 

eſchäfte!“ 
„Ja.“ 

l
t
e
 

lange 
Munſ 

„Fier 
iwei 

Jahre.“ 
„Unv 

früher!“ 
In 

der 
Scht 

tenſtraße 
fünf 

Jahre,“ 
„Woher 

biſt 
vu 

denn?“ 
„Aus 

Pommern.“ 
„Un. 

geſäh 
tes 

dir 
Roch 

inimer 
hier!“ 

„Nein, 
ſchon 

längſt 
uherdrilſſig.“ 

„Da 
kal,ajt 

du 
doch 

fort.“ 
„Nein, 

hat 
keinen 

Zweck.“ 
Sie 

erzhln 
ihre 

Ce⸗ 
ſchichte. 

„Einmal 
bin 

ich 
ſchon 

davongegangen. 
Aus 

Ler 
Schülhenhrahe. 

Da 
hat 

ein 
alter 

Herr 
mich 

rausgenommen 
Fat 

mir 
ein 

Zimmer 
gemſetet. 

Habe 
ein 

20— 
es 

Fahr 
mit 

ihm 
„e⸗ 

lebt. 
Es 

wur 
Hela 

ſchün. 
Da 

ſtellte 
e⸗ 

S0 
herausz 

daß 
er 

wir⸗ 
heiratet 

war. 
Vekam 

die 
Frau 

auf 
den 

Hals. 
Nalirlh 

h gab 
ich 

ihm 
den 
E
A
 

Ich 
werde 

das 
Eheleben 

doch 
nicht 

zerſtören. 
Da 

9010 
ich, 

zurück 
iu 

die, 
O
M
d
e
r
c
h
ſ
i
h
 

„Und 
wieſo 

biſt 
du 

hier!“ 
„Als 

die, 
Vordelle 

in 
der 

Schüitzenſtraße 
arueſihaſter, 

wurden, 
kanmich 

eben 
hlerher.“ 

„Iit 
es 

deun 
nicht 

vortellhafter, 
ſelbſtänd 

zu 
ſein]“ 

„Rein, 
ſo 

iſt's 
beauemer. 

.. 
Kommit 

1• 
nicht 

rein 
Jebes 

Getränt 
koſtet 

ja 
nur 

60 
Pig.“ 

„Unv 
fonſt!“ 

„Fünſ 
Mark. 

Eine 
Frau 

ſchließt 
auf, 

Der 
Salon. 

Einfache 
Eleganz. 

An 
den 

Wünden 
Bilder 

mit 
nackten 

Frauen 
., 

anſtändiger 
als 

in 
maucher 

Junggeſelleuwohnung. 
Links 

in 
ver 

Ecke 
an 

einem 
Tiſch 

drei 
junge 

Meuſchen 
mit 

drei 
„Damen“, 

au 
der 

anderen 
Etle 

zwel 
junge 

Leute 
mit 

zwei 
„Damen“. 

Ioir 
nehmen 

den 
Tlſch 

in 
ver 

Mitte 
zwiſchen 

den 
beiden 

Ecken, 
So 

was 
wie 

elne 
Kellnerin 

mit 
einer 

welßen 
Schürze 

geſchmiickt, 
irllt 

an 
unlern 

Tiſch, 
„Geſüllig““ 

„Zwel 
Seliert⸗Roguak, 

elnen 
Ralfee.“ 

Wir 
ſeten 

bie 
Unterhaltung 

ſort. 
„Und 

wer 
ſud 

eure 
Veſucher!“ 

„Ach, 
hauptfächlich 

verhetratete 
Herreu. 

Die 
ſlud 

auch 
vle 

ruhig⸗ 
ſlen 

Eianimgäſte. 
Man 

kennt 
ihre 

Gewohnheiten 
uud 

welß, 
was 

ſle 
wollen.“ 

„Uud 
was 

wollen 
ſleh“ 

„Alch, 
vortchleben, 

Etz 
iſt 

überhaupt 
manches 

anders 
als 

früher, 
Das 

Normale 
iſt 

nicht 
an 

der 
Tagetordnung.“ 

Die 
Rachbarn 

auz 
per 

b
e
g
 

Ecke, 
dle 

brel, 
Danien 

und 
ble 

vreli 
Herren, 

haben 
Luß 

indes 
entſernt. 

Der 
01 

W
 

mit 
dem 

lleinen 
hlbſchen 

Mͤͤdchen 
wolte 

kleber, 
muͤt 

ſhr 
allein 

gurt 
&⸗ 

bleilben, 
wurde 

aber 
ausgelacht 

und 
muhßte 

mitgehen, 
Much 

hle 
v
o
n
 

der 
inten 

Ecke 
erheben, 

ſich 
Jetzt 

und 
beſehen 

ſich 
Lu 

vie 
anderen 

Fimmer, 
Es 

bergehen, 
aber 

kaum 
zibel 

Minnten, 
ſo 

kommit 
elne 

der 
„Dammen“, 

bie 
ſich 

von 
den 

zwel 
Herren 

entſörnt 
batte, 

zuutilcr, 
unb 

fihlftert 
unfgror 

0100 
enoffin 

eivgs 
gand 

aill 
ßexecht 

ins 
Ohr, 

„Geheimmiſſe 
Ourſ 

ſer 
Uicht, 

Was 
iſt 

venn 
os“ 

„Ach, 
bie 

Idiolen“ 
Parf! 

0 
mich 

zu 
el 

Gibr⸗ 
Mitte.“ 

„NRäun, 
80 

Mir 
was 

beſtelten Ju 
„Diile,“, 

„Naffee⸗Vlkör. 
Hie 

andeke 
Ueſtellt 

ſich 
noch 

Linen 
Mrochuigk⸗-Setlern. 

Die 
nen 

Hinzugekommzeue, 
eine 

hohe 
Wlondine 

iit 
vielgtren 

Geſtchts⸗ 
zülgen 

il 
ſchon 

eln 
ganß 

onderer 
Typus, 

Müalbe 
Und 

wenlg 
uxil 

0
 

ſend. 
Die 

Unterbaliung, 
bie 

ſie 
auſchiteidet, 

iſt 
verau, 

nian 
ſie 

a
h
 

nicht 
wiederglbt, 

Die 
bunkle 

Kaiifmanns⸗ 
tochter 

ſchweigt 
bazu. 

Es 
iſt 

1 
Uhr, 

wir 
brechen 

auf, 
Dle 

Rechunug 
macht 

040 
Ml. 

aus. 
0 

ere 
Damen 

fünd 
An 

enltänſcht, 
Waßen 

herrſchi 
reßes 

Leben, 
Um 

4 
üihr, 

Pvenn 
vie 

Vanftfe 
in 

Gt. 
Painli 

oe⸗ 
ſchloffen 

werden, 
geht's 

erft 
richtig 

los, 

     

        

Datß 
flehte 

Windelbaus 
Curopal., 

Hu, 
einer 

Vorſtodl 
Mabdrids 

befindel 
ſich 

elneg 
der 

Alteſten 
Iindelbänfer 

der. 
Welt, 

daß 
den 

Ramen 
„Fueluſa“ 

führt, 
1507, 

zur, 
Beit 

Pötlipys 
II., 

wurde 
das 

Windelhaus 
genrünbet, 

ein 
Bewels 

dafür, 
daß 

baß 
trauervolle 

Problem 
der 

uuebelichen 
Kindor 

in 
dem 

krommen 
Epanten 

höchſt 
aktuell 

geweſßen 
iſt. 

Geit 
jeher 

ſuchten 
die 

Meuſchen 
aus 

den 
harten 

Fangarmen 
Hofellſchaftllcher 

Morteile 
weltlicher 

unb 
kirchlicher 

Geletze 
irgend 

eine 
Anusflucht, 

Der 
plelverſchrlene 

ſpaniſche 
Künlg 

Polllpp 
II., 

den 
neuere 

Worſchungen 
altz 

einen 
Fürſten 

mit 
vielfach 

bochmodernen 
Abeen 

erſchelnen 
laſſen, 

logltimlerte 
zum 

Verbruß 
ber 

Geiſtlichkeit 
alle 

unehelitben 
Kinbder 

leines 
Relchesß, 

Der 
Ertrag 

bleter 
Maßregel 

deckte 
dle 

ge⸗ 
famten 

Koſten 
des 

orttten 
flandriſchen 

Krieges, 
Karl 

kil. 
und 

arl 
IV, 

ſaben 
ſich 

genbligt, 
Geſetbe 

züm 
Echue 

der 
unehelichen 

Kinder 
zu 

erlaſſen., 
Hente 

laſſen 
viele 

Ppanſſche 
Gelſtliche 

Ure 
Kinder 

unter 
dem 

Mamen 
naber 

Merwanbter 
In 

die 
Matrikel 

eintragen. 
Ey 

halratete 
der 

50 
Habre 

alte 
Geueral 

Weyler, 
der 

Herzoy 
pon 

Rubl, 
oln 

alter 
Handehen 

ohne 
Vehl 

und 
Tabel, 

eine 
jnnge 

Pron 
außz 

dem 
Rindel⸗ 

baus. 
Es, 

war 
die 

Gellebte 
ſeineß 

Sohnes, 
die 

er 
um 

deo 
Naniens 

ſeiner 
Kinder 

wegen 
ofhlätell 

au 
ſeiner 

Gheſrau 
machte. 

Laut 
Slaliſett 

wurden 
tGat 

( 
Maörit 

von 
1000 

aöuchenhenen 
Kiudern 

tühd 
aun 

Drehleufter 
der 

„Jueluta“ 
a
b
g
e
l
e
g
t
.
 

 
 

 



    Dunaige ů Maqirighfen 

Der Aufbruch der Weichſel. 
Der Führbetrieb auf der Weichſel wieder aufgenommen. 

Wenn in den Wintermonaten Tauwetter und Froſt in raſcher 
Jeige mit einander wechſeln, ſo daß das Befahren der Flußläuſe 
zur, Unmöglichteit wird, ergibt ſich jährlich die Aufgabe, die Schwie⸗ 
rigkeiten, die ſich dein Schiffsvertehr und dem beſonders im Dan⸗ 
ziger Gebiet wichtigen Fährbetriebe entgegenſtellen, möglichſt ichnell 
daß ät8eht. Handel und Induſtrie ſind ſtark daran intereſſiert, 
aß keine Stockung in der Schiffahrt eintritt, da dieſer gerade bei 

uns unentbehrlich iſt. Der Tährbetrieb, der früher, als Daänzig noch 
zum Deutſchen Reiche, nicht beſonders von Belang war, iſt heute 

den Werſonenverlehr und den Transport kl ＋ Laſten 55 b d den Trausport tl⸗ 
da es in vielen Fällen notwendig iſt, 

i ri Reiſen zu meiden. Man hat daher 
ſtets Vorſorge getroffen, um in den tritiſchen Monaten der Wirt⸗ 
ſchaft in dieſer Beziehung zu Hilſe zu kommen und die Eisbrecher⸗ 
und Sprengungstäfigteit auf der Weichſel hat ſchon eine Geſchichte. 

Auch in dieſem Jahre ſind die bezeichneten Aufgaben akut ge⸗ 
morden. Der Sennt ſteht vor keiner kleinen Aufgabe, und bis heute 
iſt auch die Arbeit noch nicht geſchafft. Es war kaum von allgu 
großer Wichtigꝛeit, den Betrieb derSeiljähren aufrechtzuerhalten, da 
dieſe für den Hauptverkehr weniger in Frage kamen. eſentlich 
dagegen galt-es, die Weichſel bei. Schiewenhorſt eisfrei zu machen, 
um den Autobuſſen die Meöglichkeit zu geben, von der dort ver⸗ 
tehrenden Dampffähre Gebrauch zu machen. 

Gerade hier aber iſt der Verkehr augenblicklich ſtark gefährbet. 
Bereits Dienstag nacht mußte die Schiewenhorſter Dam iſehre, 
durch die Eisbrechertätigteit gezwungen, hier den Verkehr ein⸗ 
ſtellen, der Fährbetrieb ruhte auch geſtern vormittag noch, ſo datz 
die Autobuſſe und Fuhrwerle, die ſich überietzen laſſen wollten, 
wieder umlehren mußten. Um durch die Packeismaſſen möglichſt 
ſchnell einen Weg zu ebnen, hatte der Haſenausſchuüß den im Dan⸗ 
iger Hafen liegenden Eisbrecher Doe mes de Reynier nach 
chiewenhorſt über See entſandt. Bei ſeiner Ankunſt waren jedoch 

bereits im Hafen von Schiewenhorſt liegenden Eisbrecher „Oſſa“, 
„Nogat“ und „Montau“ aus dem Eiſe freigekommen und 
hatten geſtern morgen begonnen, das Eis zu brechen. Jedoch war 
der Erfolg zunächſt nur gering, da es außerordentlich ſchwer war, 
gegen die oſt 4 bis 5 Meter ſlarten Eisich z 
als die Strömung gegen Mittag zunahm, ſchritt die t 
wärts. Nach und nach ſchwammen die Eisſchollen der Sce zu, und 
bereits kurz nach 2 Uhr nachmittags konute der Fährverkehr wieder 
aufgenommen werden. Am Abend hatten die Eisbrecher das Eis 
bis ahnahe fortgetriében. Hier harrt ihrer jedoch noch eine harte 
Aufgabe, da ſich gerade an dleſer Stelle ſtarke Eismaſſen befinden. 

Obwohl der Fährbetrieb jetzt in vollem Umfauge wieder auf⸗ 

genommen worden iſt, muß der Verkehr nach Marienburg zunächſt 
aber über Stergen — Fiſcherbable geleitet werden, da die Fähre 
bei Schönbaum, die dieſem Verkehr dient, leck geworden iſt und 
vorläufig gebrauchsunfähig bleiben wird. Es iſt jedoch zu erwarten, 
daß eine neue Verkehrsſtockung nicht ſo leicht eintreten wird. 

    
      

       

   

Gewerkshaſten und Erwerbsloſe. 
Ablehnung dunkler Machenſchaften. Gewerkſchaktliche 

Anskunftsſtelle. 

Das Erwerbsloſen⸗Problem beſchäftigte die am Montag, 

den 25. Januar, im Gewerkſchaftshaus tagende Delegierten⸗ 

verlammlung des Allg. Gewerkichaftsbundes. Der Bundes⸗ 
vorſitzende, Koll. Werner, ging in ausführlicher Weiſe 

auf das geſamte Problem, und ſpeziell auf die Danziger Ver⸗ 

hältniſſe ein. Er betonte vor allen Dingen, daß die Ver⸗ 

tretung der Intereſſen der Erwerbsloſen von jeher Aufgabe 
der Gewerkſchaften geweſen iſt, und daß dieſes auch heute 

noch der Fall ſei. Ehe noch der Staat zur Einführung der 

Erwerbsloſen⸗Fürſorge überging, haben bereits die Ge⸗ 
werkſchaften praktiſche Erwerbsloſenfür⸗ 

ſorge getrieben durch Einführung der Arbeitsloſen⸗ 

unterſtützung in den Gewerkſchaften. Das zur Zeit geradezu 

rieſige Heer der Erwerbsloſen bringe es mit ſich, daß bei der 

Ausführung des beſtehenden Erwerbsloſen⸗Fürſorge⸗ 
Geſetzes 

nicht immer alles ſo verlaufe, wie es wünſchenswert ſei. 

Daher komme es auch, daß bei ſehr vielen Erwerbsloſen 
unnötige Erbitterung über die Art der Ausführung des 
Geſetzes herauſbeſchworen werde. In der Hauptſache rich⸗ 
ten ſich die Beichwerden der Erwerbsloſen, ſpeziell auf dem 
Lande, gegen die untergeordneten ausführenden Organe der 

Erwerbsloſenfürſorge. Die Gewerkſchaften haben durch Ver⸗ 
handlungen mit dem Senat weſentliche Abhilfe auf dieſem 

Gebiete geſchaffen und für weitere Abhilfe beſtehender 
Mängel werden die Gewerkſchaften Sorge tragen. 

Unverantwortlich ſei es, daß volitiſche Drahtzieher die 

Notlage der Erwerbsloſen ausnutzen, 

um ſie für eine beſtimmie politie Partei und deren Be⸗ 

ſtrebungen zu intereſſteren. Die Not der Erwerbsloſen ſei 
ü groß und äu traurig, um zu politiſchen Beſtrebungen einer 

artei ausgenutzt zu werden. Den Erwerbsloſen könne mit 
Generalſtreikvarolen uſw. nicht gebolfen werden. 
Nur im Ves it den Gewerkſchaften und nur durch dieſe 

tonnen Mißſtände auf dem Gebiete der Erwerbsloſen⸗ 

Fürſorge praktiſch beſeitigt werden. 
Ein geradezu frivoles Spiel habe der wilde Zentral⸗ 

erwerbsloſen⸗Rat mit den Erwerbsloſen getrieben, als er 
Anfang Januar das Gerücht unter ihnen verbreitete, daß ab 
1 Februar die Zahlung der Unterſtützung vom Senat einge⸗ 
wullte werden würde. Die ſo hervorgerufene Erregung 
jollte zu 

  

     

birnverbraunien volitiſchen Zwecken 

ausgenutzt werden. Die Gewertſchaften haben es aboe⸗ 
lehnt, ſich mit dieſen politiſchen Drahtziehern und für deren 
Beſtrebungen zu identiſizieren und werden dieſes auch in 
Zukunft nicht. Was der Bundesvortand in dieſer Be⸗ 
ziehung in Danzig getan habe, entipräche den Anweiſungen 
des Vorſtandes des Allg. Deutichen Gewerkſchaftsbundes, 
welcher die Ortsausichüſſe ausdrücklich warnt, ſich au ſolchen 
uun politiſchen Drahtziehern arrangierten Aktionen zu be⸗ 
teiligen. Auf GKund des in die Welt geſprensten unwabren 
Gerüchtes betr. Einſtellung der Zahlung der Erwervsloſen⸗ 
unterſtüszung habe die Reglerung den bisherigen Erwerbs⸗ 
lojen⸗Rat aufgelöft. Sie lehnt es ab, mit ihm in irgend⸗ 
einer Sache weiter zu verhandeln. — 

Die drei in Danzig vertretenen Gewerkſchaftsrichtungen 
baben nach eingehender Beratung zu dieſer Angelegenheit 
Stellung genommen und den Beſchluß gefaßt. in der 
Wiebenkaſerne eine 

Auskunfisſtelle fär die Erwerbslolen 
einzurichten, welche von je einem Mitgliede dieſer Richtung 
neu befest werden ſoll. Die in Betracht kommenden Kol⸗ 
legen werden aus den Kreiſen der Erwerbsloſen genommen 
und ſollen neben ihrer Erwerbsloſenunterſtüsung von den 
Gewerkſchaften eine kleine Entſchädigung für ihre Mühe⸗ 
waltung erhalten. Die notwendigen Räume werden in der 
Wiebenkaſerne zur Verfügung geſtellt. Darüber hinaus 
baben die Gewerkſchaftsbünde beſchloffen, datz die einzelnen 
Gewerkächaften Berſammlungen fürihre arbeits⸗ 

  

Lofen Mitalieder von Zeit zu Zeit abhalten, woſelbſt 
ihnen Auſichluß über cklle Erwerbsloſenfragen gegeben 
werden ſoll. Der Bundes vorſtand glaubt, EiI mit dieſen 
Maßnahmen den Erwerbsloſen am beſten gedient iſt. 

An der Distuſſion 11• 2 ſich die Kollegen Ken ⸗ 
ſorſkt, Brillowſki, reozynſki, Dieball, 
Maltfkowfki, Knauer und Klpßowfki. Die vom 
Bundesvorſtand vorgeſchlagenen Maßnahmen über ſeine 
Tätigkeit in dieſen Fragen wurde für richtig aner⸗ 
kannt und ihre Durchführung verlangt. Als Mtitglied 
für die zu errichtende Auskunftsſtelle in der Wiebenkaſerne 
murde der Kollege Malikowſki einſtimmig gewählt. 

Ein Vortrag des Kollegen Arczynſti über „Die Ge⸗ 
ſetze betr. Arbeiter⸗ und Angeſtelltenausſchüſſe“ 
wurde wegen vorgerückter Taaeszeit abseſetzt und ſoll am 
Montag, den 1. Februar, abends 65s Uhr, im Gewerkſchaſts⸗ 
baus auf einer Vorſtände⸗Konferenz gehalten werden. 

Der unaufgeklürte Mord au der polniſchen 
Grenze. 

Die Geſchworenen beantworten 28 Fragen. 
— Geſtern fand die letzte Verhandlung der erſten dies⸗ 
jährigen Schwurgerichtsperiode ſtatt. Sie betraf eine An⸗ 
gelegenhett, die in jene Zeit vor fünf Jahren zurückdatiert, 
in der die polniſchen Grenzen gegen den Freiſtaat hin für 
Vieheinſuhr, geſperrt waren und baher der Schmuggel mit 
Vieh, vornehmlich mit Schweinen nach Danzig in vollſter 
Blüte ſtand. Beſonders Angehörige von Ortſchaften in der 
Nähe der Grenze befaßten ſich mit dem verbotenen Gewerbe 
und fanden auch polniſcherſeits ſtets Lieferanten, ſo daß dort 
ſogar ganz beſondere Maßnahmen zur Unterbindung dieſes 
Treibens getroffen wurden. Bei einem Zuſammenſtoß 
zwiſchen Schmugglern und dem volniſchen Landjäger 
Hampel wurde dieſer durch zwei Schüſſe ſo ichwer ver⸗ 
lett, daß er gleich darauf verſtarb. 

Erſt viel ſpäter lenkte ſich der Verdacht der Täterſchaſt 
böw. der Beihilfe dazu auf den Landwirt Konrad Plinz, 
die Brüder Richard und Guſtav Kindel und den Land⸗ 
wirtsſohn Ernſt Dingler, fämtlich aus Barenhütte, 
ſomie den Poliszeiſchüler Otto Melchert, zur Zeit Lang⸗ 
ſuhr. Die Verhaudlung vor dem Schwurgericht, welche ſich 
bis in die Abendſtunden hinein erſtreckte, ergab kein kläares 
Bild von den Vorgängen, die zum Tode des Hampel geführt 
baben. Charakteriſtiſch für die damalige ZSeit war es, daß 
jich unter den Zeugen Perjonen befanden, die ganz ofſen mit 
gewiſfſer Geuugtuung erklärten, damals Vlehſchmuggei 
über die Greuze getrieben oder verſucht zu haben. Das 
Attentat auf den polniſchen Landjüäger war am 13. Sep⸗ 
tember 1920 verübt worden. An dieſem Tage waren die 
Angeklagten verabredetermaßen von Barenhütte aus 
über die Grenze nach Alt⸗Fietz (Kr. Berent) gegangen, um 
dort Schweine zu kaufen, die ſie dann heimlich über die 
Grenze bringen wollten. Es paſſierte damals oft, daß ſolche 
Schmugglerbanden drüben von Spitzeln der polniſchen 
Polizei in Empfang genommen wurden oder man ließ ſie 
erſt die Schweine ankaufen und nahm ſie ihnen dann ab, was 
allerdings auch durch Unberechtigte geſchah, wobei es daun 
gelegentlich zu Kämpfen tam. 

Die Angeklagten beſtritten die ihnen zur Laſt gelegte 
Tat. In der Nähe der Grenze hätten ſie einen Mann an⸗ 
getroffen, jedoch nicht in der Dunkelheit erkannt. Dieſer 
babe ſie angerufen, es ſei auch ein Schuß gefallen. Plinz 
und Richard K. führten einen Revolver bei ſich. Letzterer 
will überhaupt nicht geſchoſſen haben, während Pl. zugab, 
äwei Schreckſchüſſe abgegeben zu baben, da er glaubte, das 
es ſich um einen Ueberfall handelte. Wie ſich ſpäter ergab, 
war derjenige, welcher ſie anrief, der erſchoſſene Landjäger. 

Ob er den Tod durch die von Pl. abgegebenen Schüſſe erliit, 
konnte nicht feſtgeſtellt werdn. Plinz beſtritt, die Abſicht 
gehabt zu haben, den Landiäger zu treffen, den er weder 
geſehen noch gekannt habe. 

Wegen der Unklarheit über den Vorgang war auch die 

Rechtslage eine ziemlich komplizierte, jo daß ſchließlich den 

Geſchworenen 23 Fragen zur Beantwortung vorlagen, deren 

Beratung., faſt zwei Stunden in Anſpruch nahm. Die Ver⸗ 

handlung zog ſich deshalb vis in die Abendſtunden hinein. 

Die Geſchworenen kamen bis auf die Bejahung des uner⸗ 
laubten Waffenbeſitzes bei Pl. und Richard K. zur Ver⸗ 

neinung fämtlicher anderen Schuldfragen, worauf Pl. zu 

100 Gulden und Richard K. zu 50 Gulden Geldbuße, im 
übrigen aber wie auch die anderen Angeklagten freige⸗ 

ſprochen wurden. 

Die Voxhümpfe Stettin— Donzig. 
Gute Beſchickung aller Klaſſen. 

Die Boxmannſchaft des Schupo⸗Sportvereins wird am Diens⸗ 

tag, den 2. Februar, einen Vereinswettkampf austragen. Dieſer 

Kampf ſoll Vorbereitung für die erſte Zwiſchenrunde um die 

Deutſche Meiſterſchaft ſein. Nach den Eelahmm, der beiden 

Kämpfe gegen Sandow⸗Königsberg hat eine kleine Umſtellung der 

Schupomannſchaft ſtattgeſunden. Der Stettiner⸗ Kam ſen ſeine 

erſte Kampfmannſchaft in voller Beſetzung. Die Kämpfe werden 

in den verſchiedenen Gewichtsklaſſen wie 0gt durchgeführt: 

Fliegengewicht: Stettin: Titel (Nordoſtdeuiſcher Meiſter 

1925) gegen Korſch⸗Danzig. Titel beſitzt große Schlagkraft und hat 

ſchon gegen den Deutſchen Meiſter Schulz⸗Magdeburg gekämpft. 

Er mußte dieſen Kampf nach unentſchiedener erſter Runde wegen 

Ohrverletzung aufgeben. — 

Bantamgewicht: Stettin: Zeplin gegen Günther-Danzig. 

geplin iſt äußerſt hart, ſowohl im Nehmen als auch im Geben. 

Er hat zeitweiſe jchon mit Erfolg in der Leichtgewichtsklaſſe ge⸗ 

ſtartet. 
Federgewicht: Stettin: Salomon (Nordoſtdeutſcher Mei⸗ 

ſter) gegen Lenzli⸗Danzig. Salomon gehört zur erſten Deutſchen 

Klaſſe. Er konnte Thlemann⸗Chemnitz, Marks-Verlin und andere 
ſchlagen. Er verfügt über herporragende Beinarbeit. 

Leichtgewicht: Stetiim: Ruppel (Nordoſtbeutſcher Meiſter 

1025 im Federgewicht) gegen Kalcher⸗Danzig. Ruppel iſt ein guter 

Techniker mit blendendem, fintenreichem Stil⸗ 

Weltergewicht: Stettin: Schwanz gegen Kreft⸗Danzig. 

Sche iſt ein Draufgänger mit großem Kämpferherz und hartem 

Mittelgewicht: Stettin: Dittmeier gegen Mitlaff, Danzig. 

Halbſchwergewicht: Stettin: Kienoßd gegen Haeſe⸗ 

Danzig. Kienow beſizt einen ſtarlen Schlag und konnte er ſchon 

viele K.⸗o.-Siege erzielen. — 
Schwergewicht: Stettin: Splettſtößer (Nordoſtdeutſcher 

Meiſter 1025 in Halbſchwergewicht) gegen Danzig. Splett⸗ 

ſtößer iſt ſehr hart im Nehmen und Geben und kann auf gute 

Erfolge zurückbliclen. Die Danziger Kämpfer hoffen trotz des ſtar⸗ 
ken Gegners auf ein gutes Abſchneiden, da ſie ſich auf dieſe Kämpfe 

vorbereitet haben. Der Ringrichter wird von einem aus⸗ 

wörtigen Verein geſtellt. 

Telephon⸗Verrechnung im Landagebiet. Vom 1. April 
1928 ab beträgt in den Ortsfernſprechnezen Groß⸗Mausdorf, 
Schönbaum und Tiegenort die Mindeſtzahl der für jeden 

Hauptanſchluß monatlich zu berechnenden Ortsgeſpräche 
nicht mehr 40, ſondern 60. 

Wer hat Gelb verloren? Am Abend des 15. Januar 1926 iſt 
vor einem Lokal in Danzig Geld gefunden worden. Der Ver⸗ 

lierer des Geldes wird erſucht, ſich im Zimmer 37 des Polizei⸗ 

Präſidiums während der Dienſtſtunden einzufinden⸗. 

  

  

nehmen.   

Naturheilkundiger und Aerzteſchaft. 
Um die Ausweiſung und Tätigkeit Flalowſtis. 

Zu der Ausweiſung des reichsdeutſchen Naturheilkundigen 
Friedri⸗ Fiatowftf durch den Senat, zu der wir in einer der 
letzten Nummern unſerer Zeikung mißbilligend Stellung genommen 
haben, erhalten wir eine Juſchriſt, die, da ſie vom Standpunkl des 
praktiſchen Arztes die Angeiegenheit behandelt, für unſere Leſer⸗ 
aunt von Intereſſe ſein dürſte. Wir geben ſie deshalb im Wort⸗ 
aut wieder: 

Die Stellunguahme der „Volksſtimmo“ iſt aus dem Geiſte ge⸗ 
boren, welcher im Mißtrauen gegen die Schulmedizin jede Vo⸗ 
ſtrehung, ohne Giſte zur Heilung zu gelaugen, ſchon aus dem 

Grunde unterſtützt, weil es ſich uim den Kampf einer Minderheit 

egen eine Mehrheit handelt. Wie es die Geſchichte der Homdopathie 
ehrt, iſt es nur ganz ſelten gelungen, die beiden Parteien zu ſach⸗ 

licher und wiſſenichaſtlicher Auseinanderſeßzung zuſammengzllführen. 

Im allgemeinen reden die Parteien aneinander vorbei. m alle 

Flakowſti handelt es ſich aber gar nicht um eine Auseinander⸗ 
ſetzung oder gewaltſame Unterdrückung einer noch nicht allgemein 

anerkannten wiſſenſchaftlichen Richtung, ſondern um die Beſeiligung 

eines voltshygtenif hen und vollswirtſchaftlichen Irrtumns. Herr 

Flakowſti nennt ſich in ſeiner Zuſchrift an den Voltstag „geprüfter 

Naturheilkundiger“. Wer hat ihn geprüſt? Und wo lirgt, ſeine 

Kundigkeit? Er pflegt das ihn nuffuͤchende Publitum nicht lörper⸗ 

0 zu unterſuchen, ſondern begnügt ſich mit einer ſonenannten 

„Augendiagnoſe“, um dann Urteile wie Arterienverlaltung, Gaͤl⸗ 

ienſteine, Nierenleiden zu fällen. Glaubt deun wirflich ein eruſt⸗ 

  

hafter Betrachter unſerer Epoche, daß diejes Verfahren zur wirt⸗ 
un lichen und ehrlichen Feſiſtellung eines organiſchen Leidrus ſü 

kann. Dieſes Verfahren, welches Herr Flatowſki nicht aus le 

Erfahrung anwendet, ſondern aus ſeiner primitiven Uutennn 

der anatomiſchen, phyſologiſchen und patyologiſchen, Verhälluiſt 

leber den Weg der Vehaudlung trankhaſter Erſcheinungen wird 

man ſich noch viel ſtreiten, daß aber eine exakte Diaguaſe die Vur⸗ 

Maußiers jedes heileuden Handelus iſt, dürfte unboſerinen 

Und hier liegt die vollshygieniſche Gefahr. Bei dem Lorgeheu de⸗ 

Herr Flakowſki wurde Krebs und Syphilis, Tubertuloſe und Blim⸗ 

zerſetzung einfach nicht erlannt. 

Daß Hunderte von Fällen „geheill“ wurden, iſt für denijenigen, 

der die zur ärztlichen Behandlung auſtehenden Fülle, kriliſch ſidntet, 

ſelbſtverſtändlich. Gering gerechnel leiden 7„ Prozent, uller Patien⸗ 

ten auch beim Arzt an nervöſen Slörungen, Augſtäuſtäude, Zwangs⸗ 

vorſtellungen, Erſchöpſungserſcheinungen, welche atif Suggeſlion 

heilen oder ſich wenigſtens heilen laſſen. 

Nun weiſt Herr Flalowſti in ſeinem Schreiben an den Volks⸗ 

tag auf ſeine guten Einnahmen und die entſprechende Steuer⸗ 

entrichtung hin, und die „Vo imme“ kuüilpft daran den Ge⸗ 

danken, daß die Aerzle ſolches Geldſcheffeln mit Neid unjehen. 

Auch hier liegen die Dinge anders. Der größte Prozentſatz der 

Flakowſtiſchen Klientel ſetzi ſich ans Kreiſen zulammen, welche an 

ſich der Verſicherungspfticht unterliegen, alſo Kaſſenpatienlen ſind. 

Dieſe tragen ihren letzten Tfeunig zu Flalowſti, weun ſie aus 

irgendeinem Grunde der knſſenärztlichen Behandtung nicht mehr 

trauen. Später allerdings ericheinen ſie, wie es in meiner Praxis 

in vielen Fällen geweſen iſt, wieder mit dem Kaſſenſchein, haben 

aber dann zur Verbeſſerung der Ernührung ulw. tein Geld mehr 

übrig. Wie häuſig dadurch der Kaſſe dann größere Koſten er⸗ 

wachſen, wird rechueriſch nicht feſtſtellbar ſein, ebenſo ſchwer wird 

es ſein, den Schaden, welcher durch das Nichterlenuen von Krank⸗ 

heiten durch Herrn Flakowſti entſtanden iſt, zu bemeſſen. Wenn 

ſechs bis acht Monate ein Magenkrebs oder⸗ eine Schlagader⸗ 

jyphilis überſehen wurden, ſo iſt ſicher ein Schaͤden entſtanden, 

der aber nur meßbar und beſtrafbar wird, wenn man ganz genau 

wüßte, wie ſich der Fall ohne Herrn Flufowſtkis Unterlaſſungs⸗ 

ſünden ſchickjalsmüßig eutwickelt hätte, abgeſchen davon, daß es den 

betreffenden Patienten faſt immen unbehaglich iſt, in ſolchen Fällen 

als Zeugen aufzutreten. 

Wenn die Aerzte und mit ihnen die Geſundheitsverwaltung den 

Kampf gegen Herrn Flatowſti führen, ſo geſchieht es, um die Be⸗ 

völkerung vor der Unkundigleit eines Stümpers zu ſchützen und die 

Bevöllerung zu erziehen, die heute in naturwiſſenſchaſtlichen Din⸗ 

gen noch ehenſo abergläubig iſt, ebenſo zum, Myſtizismus und zum 

Wunderglauben neigt, wie zur Zeit des Till Eulenſpiegel. 

Dr. med. Hans Bing. 

   
   

     
  

    

   

‚ * 

Wir haben keine Veraulaſſung, zu der Frage, ob die Natur⸗ 

heillunde abzulehnen, zu dulden oder zu fördern ſei, Stellung zu 

nehmen, zumal wir in dem Artilel uns nach keiner Richtung für 

die Heilmethoden Flalowſtis ausgeſprochen haben, ſondern nur über 

ſeine Täligteit reſerierten. Wir haben nur gegen die Ausweiſung 

Flakowſtis durch den Senat Stellung genommen. Der Senat hätte 

ſicherlich einen anderen Ausweg ſinden tönnen, als den der Aus⸗ 

weiſung, falls er es für nötig Muſondeſ, hürte, gegen die Tötigleit 

Flakowſtis einzuſchreiten. Beiſpielsweiſe wäre es durchaus möglich 

geweſen, Herr Flakowſti ſeine Tütigkeit zu unterbinden oder ſtraf⸗ 

rechtlich gegen ihn einzuſchreiten, wenn es erforderlich geweſen 

wäre. 

Me Nodfahrer beſchweren ſich! 
Das Fahrrad iſt in letzter Zeit nicht uur ein ichnelles 

Verkehrsmiltel, ſondern auch ein beliebtes Sportmiltel 

geworden. Die Reglung des Verkehrs und die Beſchaſſen⸗ 

heit der Wege entſpricht jedoch den Anſprüchen der rad⸗ 

fahrenden Bevölkerung nicht im notwendigen Maße. Die 

hier in Danzig beſindliche Intereſſengcr uchaft, vie ſich 

aus den in Danzig beſtehenden Nadfahrer—⸗ Verbänden zu⸗ 

ſammenſetzt, wenden ſich darum an 

    
       

  

die zuſtändigen Behörden 

und bitten, Abhilſe zu ſchaffen, wo es dringend notwendis 

iht. Es ſind mehr als 10 000 Perſonen im Freiſtaat Danzig 

vorhanden, die mit dem Rade weite Strecken zurücklegen 

müſſen. um ihre Arbeitsſtelle zu erreichen. Die Radſahrer⸗ 

verbände erklären, daß ſich beſondere Schwierigkeiten um 

Verkehr durch Radfahrer noch nicht ergeben haben. Selbſt 

in dem außerordentlich ſtarken Straßenverkehr im pprigen 

Aahre hätten die Radfahrer es ſtets verſtanden, ſich den 

Verkehrsſchwierigkeiten anzupaſſen. Durch den in nächſter 

Zeit zunehmenden Verkehr ſeien beſonders folgende Straßen 

betroffen: Heumarkt bis St. Albrecht. Langgarten bis 

Werdertor, Danzig bis Neu:ahrwaſſer, Langſuhr bis Bröſen, 

Oliva bis Zoppoi uſw, Auf dieſen Sträaßen ſei es nicht 

möglich die Verkehrsordnung äu reſpektieren. Hier⸗ befinden 

ſich keine beionderen Radfaßhrerwege, welche die Radfahrer 

vor den vorgenannten Ueberſchreilungen ſchützen. Ebenſv 

ſeien auch die Iuſtände der Chauſſeen im Freiſtaat ver⸗ 

beſſerungsbedürftig. Dort bilden vft Stein⸗ und Sand⸗ 

haufen, welche bis einen Meter weit auf den Wegen liegen, 

beſondere Hinderniſſe. In allen dieſen Fragen vermiſſen 

die Radfahrer ein Zufammenarbeiten der Berkehrsbehörden. 

Die mißlichen Verkehrsverhältniſſe allein durch Verboie 

zu regeln, ſei ungenügend. 

Am Sonntag, den 31. Januar, wird nun die Intereiſengemein⸗ 

ſchaft der Radfahrer in einer gryßen öflentlichen Derſammluang im 

Café Derra (vormittags 1074 Uhr) W dieſen Fragen Stellung 

Veranſtalter ſind der Art eiter⸗Radjahrer⸗Bund „Soli⸗ 

darität“, Deutſcher Radfahrer⸗Bund und D unme alliſche 

Radſportvereinigun⸗ öᷣB -m Oer erkehrs⸗ 

ordrung der Radfahrwege und der Sportplätze. Redner ſind die 

Abgeordneten Len und Wagner. 

  

     
   DD* 

  
———————— 

Verantworklich für die Redaltion Fritz Weber, für 

Inſerate Anton Fooken. beide in Danzig. 

und Verlag von J. Gebl & Co., Danzig⸗ 
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Wölfe in Lettland. 
Schon ſeit Ager Zeit haben die in Rußland bekanntlich 

mehr und mehr überhand nehmenden Wölfe ſich auch in den 
Wüldern Lettlanbs bemerkbar gemacht. Bisher war das haupt⸗ 
fächlich in Letigallen beobachtet worden, ein Bezirk, der direkt 
an Rußland angrenzt. Neuerdings ſind die Wölfe aber auch in 
das weſtliche Lettland vorgedrungen und ſogar unweit der 
Hauptſtab: Riga, in einem verhältnismäßig ſehr dicht be⸗ 
ſiedelten Kreiſe 10 herberge Mehrere Ueberfälle auf Vieh haben 
rohe Aufregung bervorgerufen, da Wölfe in dieſer Gegend 
ſchon ſeit ſehr langer Zeit nicht mehr vorgekommen ſind. 

Ein Wiener Inwelenbieb verbaftet. Wie aus Wien ge⸗ 
meldet wird, verhaftete die Polizei Dieustag in ber Prater⸗ 
ſtraße den dort wohnhaften Dohl im nuße Joſek Mo⸗ 
ranfty unter dem Verbachte, iowohl im Inlande als auch im 
Auslanbe groze Jarselendbiestühte öbei Juwelenhändlern 
im Werte von vielen Milllarden begangen zu haben. 

Unterſchlagung ſtädtiſcher Gelder. Vor dem Land⸗ 
gericht J in Berlin hatte ſich der Magiſtratsbeamte Robert 
wegen Unterſchlagung von 56 000 Mark amtlicher Gelder zu 
verantworten. Der Angeklagte war lange Zeit hindurch in 
leitender Stellung im Berliner ſtädtiſchen Fuhrpark be⸗ 
ſchäftigt. Hiex hatte er Gelegenheit, durch falfſche Buchungen 

»ſich in den Beſitz der genannten Summe zu ſetzen. Den 
größten Teil des veruntreuten Geldes hatte Robert in leicht⸗ 
ſinniger Geſellſchaft durchgebracht. Das Gericht verurteikte 
den ungetreuen Beamten zu 174 Jahren Gefängnis und 
fünf Kahren Ehrverluſt. 

Glück im Unglück. Ein zum Tode verurteilter Ver⸗ 
brecher, Ambroſe J. Roß in Oſſining (Vereinigte Staaten) 
entging vor einigen Tagen zum zweiten Male im letzten 
Augenblick der Hinrichtung auf dem elektriſchen Stuhl. 

  

Das erſtemal ſollte der Verurteilte gerade auf dem Stuhl 

   

    

Am 27. Jannar verstarb unser lieber 
Vater, Schwiegervater, Grobvater und 
Frennd., di 

vopnc. der Hafenarbeiter 

Hermaun Malinsii 
im Alter von 64 Jahren. 

Diese zeigen tielbetrũbi an 

Die trauernden Hinterbliebenen. 

(V. d. l 

   
   
   Kassenoffnus 

Eeee 
Gesangverein „Fréeier Sänger“, Danzig Keller Stünil 39 

Schweinefleisch 
Hammelfleisch 
Keulen 
Kindlleisch 
Rindileisch 'schier), ohne Knochen 80 P 
Schmorbrsten 
Kalbileisch 
Kalbskeulen 
Hammelköpfe mit Zunge u. 

er: auf ſjeden Klii woch, Ereitar und Sonnabendſpranche 

Keller, Stünd dd9 Kellerufelt. Elaben Gn. 

EEHirrrrttirrnrtrtrnnnrrrrnnne 

Sonnabend, den 30. Januar 1926, abends 8 Unr 

Mitwirkende: Frau Eua Huhert-Brügnemann (Sopran). Wihelm 

iMMmmaammnMpnmatganmanhauamunpmnaimuanumsteaunuunnuſumuummumuun=- 

Platz nehmen, als eine Verfügung vom Gericht eintraf, von 
der Hinrichtung Abſtand zu nehmen, damit der Verbrecher 
in einer anberen Strafſache als Zeuge vernommen werden 
könnte. Das zweitemal entaing ber Verbrecher der elektriſchen 
Hinrichtung badurch, daß er verſprach, alles auszuſagen, was 
er bie.⸗ das Verbrechen, wofür er zum Tode verurteilt war, 
wußte. 

—— —— —— ——— 

V. G. O. . Gerirft cfrüdälita 
Sonnabend., ben 90. Jannar 1926, abenbs 7 Uhr, 

  

Hubet im Caſé „Friebdrichshain“ ein 
Unterhaltanasabenb 

ſtatt. :: :: Mitalleder und Gäſte willkemmen. 
Die Bezirksleitung. 

————'——ͤ———17::PP 

f Amtliche Börſen⸗Notierungen. 
Danzig, 27. 1. 26 

1 Reichsmark 1.23 Danziger Gulden 
1 Ploty (0,71 Danziger Gulden 

1 Dollar 5,20 Danziger Gulden 
Scheck London 25,21 Danziger Wulden 

Danziger Probuktenbörſe vom 27. Jauuar. (Amtlich.) Weizen, 
rot 13,25 — 13,50 G., Weizen. weiß 13,50—13,65 G., Roggen 8,40 
bis 8,50 G., Futtergerſte 8,25—8,50 G., Gerſte 8,50—9,75 G., Hafer 
8.55 G., Hafer, gelber 8,00—8,75 G., kl. Erbien 10,00 bis 
8,25—8,50 G., Hafer, gelber 8,00—8,75 G., kl. Erbſen 10,00 bis 
11.00 G.,-Viktorigerbſen 15,00 G., grüne Erbſen 14,00 G., Roggen⸗ 
Ueie 5,25 G., Weizenkleie 6.50—6,75 G. (Großhandelspreiſe für 
50 Kilogramm waggonfrei Danzig.) 

  

  

  
   

V. A. S. B.) (mhor ei'er: Wilkelm Brennert 

in der Auta der Petischule, am Hansaplatz 

Winter-Konzert 

  

      
Köster (Soioflotist), Ffl. U. Spa.ding (yridgel) 

ng 7½ Uhr Eintritt 1.— Gulden 
     

193˙ 

  

Die Beerdigang Bndei Scpasbesd. den 20. Jrbrar, 
3 Uht nachmibaen., von der Kxpelle des Schlapker 

Stadttheater Danzig 
Intendant: Audolk Schaper 

Heute. Donnerstag, 28 Januar, abends 72½ Uhr: 
Dauerkarten Serie III. Zum lethten Male. 

Ueberfahrt 
(Outward bound) 

Schauſpiel in drei Akten von Suiton Vane. 
Deutſch von Karl Klement 

In Szene geſetzt von Inlendant Rudolf Schaper. 
Perſonen wie bekannt. Ende 20 Uhr 

Freitag. 29. Januar, abends 7½ Uhr. Dauer⸗ 
karten Serie ꝑV. In Anweſen heit des Dichters. 
„Der Einſame“. Ein Me ſchenn tergang. 

Sonnabend, 30. Jannar, nachm. 2½ Uhr. Kleine 

  

  

FolE OFNVASCV 

  
ů 

Sut u. billio Kkaufen Sie nur [Jung. 

Wie der Hungerküuſtler Koruhof ſich nun ernährt. Der 
bei einem kürzlich in Kaſſel veranſtalteten Hungerexveri⸗ 
ment verunglückte Hungerkünſtler“ Kornhofj, über deſſen 
Schickſal wir unlängſt bexichtet hapen, iſt dieſer Tage àus 
dem Krankenhaus in Kaſſel entlaſſen worden, wo er ſich 
einer Darmoperation unterziehen mußte. Dieſe Operation 
hat ihm die Fortſetzung ſeiner Hungerturproduktionen für 
immer unmöglich gemacht. Kornhef, der noch immer nicht 
ganz wiederhergeſtellt it, will demnächſt in Kaſſel einen, 
öffentlichen Vortrag über die Vorgänge während und nach 
ſeiner „Hungerveriode“ halten. 

Verſammlunasanzeigen. 
S chor und Spielgruppe der Arbeiterjugend. Uebungsabend 
14 7—5 heute ausl — Nächſter Abend Donnerstag, den 
4. Februar 1926. 

E 2 Lelniche 
abends 8 Uhr, 
Klingenberg über: 
kommen. 

Die Begräbniskaſſe der Vereinigung vom Perſonal der ehe⸗ 
maͤligen Gewehrfabril hält am 31. Januar 1924, vormittags 
10 Uhr, im Lokal Große Schwalbengaſſe 18, ihre General⸗ 
verſammlung ab. K Der Vorſtand: Anbers. 

Verband ver Fabrikarbeiter Deutſchlanps, Zweigſtelle Danzig. 

Am Sonntag, den 31. Januar, vormittaas 10 Uhr, findet im 
Vereinshaus zur Altſtabt, Ticchlergaſſe 49, unſere General⸗ 
verſammlung ſtatt. Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt wegen 
ver Wichtigkeit der Tagesordnung durchans erforderlich. 

Die Ortsverwaltung. 

Brentau. Im Lokal „Zum golbenen Löwen“ in Hochſtrieß 
ſindet am Freitag, den 29. Kanuar, nachmittags 5 Uhr, ein 
Märchenabend mit Lichtbildern ſtatt. Eintritt für 
Kinder 10 alte für Erwachtene 20 Pig. Der Märchenabend 
wird veranſtaltet vom Sozialiſtiſchen Kinderbund. 

tücht. Malergehilſ. 
mit gut. Zeugn. u. Ge⸗ 
haltsanfpr. — unt. 
522U a. d. Exp.-D. Bl. 

Handwerker ſucht 

    

  

29. ar, 

im Frauenklub, Promenade 5: Vortrag des Nög. 
Sozialbemokratie und Schule. Gäſte min⸗ 

   

  

    Keller 
        
       
      

        

     

    

. 5225 d. D. 21 — 8. 

Junges Mädchen 
aus der bels⸗ 

Geihobbliothrh 

j„ 60 P 
54—60 P     

    

         

      

   

  

   
    

Sregen 40 P 

        

  

bei Balda. 19 18, (Caden.) (19 389a 
  

  

HRichard Scheer 
Junkernasse 

    
   

    

Suche für meinen Haus⸗ 
halt Mädchen. (19 367 
Reflektanten mit güten 
Zeugn. woll. ſich melden 
bei Fleiſchermſtr. Potok, 
Weidengaſſe 5. — 

— ö vern 
Damen 

können die (19 371 
Plätterei — 

zründlich erlern. Jakobs⸗ 
nengaſſe 16, pt., 2. Türe. 
—— 

Gemſtl. warm. Wohnung 
1 Treppe, n. porne, belt. 
a. Stube, Küche, Boden, 

u An der Markthalle argen, Gröfere Ir, afthe, 

   
     Durchschnittspreis für 

illka-Iikörg 
Halbe Flasche 2.50 

              

    

  

   

  

   

  

   

  

   

     
  

  

  

SVE/    

  
Preife! „Der Schneemam“ 

Abends 7½ Uhr. Borſtellung für die „Freie 
Bolksbühne“. (Getchlolſene Vorſt Uung). 

Sonniag, 21. Janzar, vorm 11½ Uhr. Keunte 

     
Nur 

oben! 

  

    

   
   

  

  

Harkthalle, Stand 121 
bel A. Dimanski 

   

  

   

   

    

   

    

    
    

   

  

Häntzschal-Clalrmont 

Die Praiis fles modem. Maschlnenbaues 
I uvnd II. Band. mit Modellauas, billig verkäuflich 
S. Müller. Troyl 406, 2 Treppen 

jeiucht. ; u. 5228 a. d. 
22 D. Vl. Ü 

Gutes Zimmer v. 1., 2. 
zu bermiet. (19 3˙D0 

        

    

   

   

—26⁰ 
  Nur 

oben Gegen Frost 

  

    
       

Zum Ausschneidenl! tnbt. Zinmaner inm 1.2. 
zu verm. Wallgaſſe 19c, 

  

   — Röte e HautſfüiusMen unn Thenterarderoben e 
           
      

  

    

  

   

  

     

  

— Morgesfeier. Hanns Joh. „Aus esgenen — 
Werken ů Ramtmtcnfer fG·nn 42 75 P nimm nur 2051 teinweise in gröHter Auswahl. Trachtenhaus an 2 Herr. E v. 

Hammelleisehk..40—70 Schultze, heilige fslst.-ü. . Was: E. PL„ S v· MDDDEDW iS DMM b. IWeDDei N efrreaen-en..5 20 PFrostbella e-ee eeee eee-e s KaibskOnte zu Stihte-.... Siüet 30 P ubs 2.00 Dne. Sut Hellgt iitell Gutmbl. Borberzim 
2te zur Sülzaaea.. 2 Uein — * 

4. Konzert Hammelkdpfe mit Zunge uv Brezen 40—50 P Alsein echt durch meit M Kalg 20 G., und K.22.Wi Lei 9 
Mittwoch, 8. Februar, aebends 7½ Uhr Alles vom Sch adr hof untersuchte W Der Progerke EIE! leum angel⸗ anipe au 

FnedCucu-Wueim-Schälzenbaus üianperekaat Scutnapendahnt S e iühikanernials Wertaufen. rten 9, Scheibmaſchinen Seil.-Geiß⸗Gaßſe 116, 2. 
— K 8 gebr., erhalt., zu verk. mõ i i 2 Klavierabend Deeese Stt an Leütr, Brpsns von unr Munsse denhergntse, eeggele 22.-L. 20825fon iü Dern. 1g en     

  

    

  

Edwin Fischer 
EESDE Stand Nr. 121 Len. an der Markthalle 
  

Teienhon Nr. 2427 2 
  

  

  

   
Lurben æu U 6—. 3.—. 4. 0 SEEE 
  

Flamingo 
Buünne und Füm 

     

  

  

Sürge 
kanft man hilligk bei 

n 
Achtungt Bobei 

Stand 28 Pierdetdänbe 7 

1, m. br, Spormmeg. 
    

Klubgarniur, 
Söoſas, 

   

  

in, 
Speijt ůfai ümer 

eeeinte r, nseme Saüghrs 
Heilige⸗Geit 
Wodgal,Polſterei- 

  

   
   

    

Tuchkoßtüm. Wäbliertes Zimmet 
Gr 46, preisw. verl. ohne Betten, W beſond. 
Langfuhr, Hauptitr. 91, Eing. z. verm. Hl.⸗Geiſt⸗ 
3. rechts, (19381aGeſſe 68, pt. (19 40la 

Schmarzes Kleid, Trauer⸗Aabinett zu verm. Karp⸗ 
hut u. Schleier z. verk. bei Schwarg, 2 50,(Ais—2—. (193800 
vorne, part. (1d 365 Iunger 

a Srnt en Schlafftelle Altſt. 
Fur sjährige Kind gut Grab. 88. 100 —9.387 

UÜ ſerhaltene Ab,u rt. —— 

Tr. r. ‚ündet Schlafftelle, Bra⸗ 
bank 7, part. (193720 

  

    

  

    

   

            

. in Plüſch u. 
ktgeſt., Matr.   iſt⸗Gaſſe 92. 

(193970    
        

  

  

  

  

   

LEr 2 G 

FranZ. Haturlin 
LiEr L5 & 

  

  

  

Kasino-mehshandluns, Mehrerganse 72·8 

Liköressenzen 
2=r Sebstberrhutg Ht, c 
50 verschiedene Sotten. Flsche E 

Sassner“s 

Sechene Bäßetbe, 
WhE 2 Liter Liko 1 A, ret, Sgiats Tr 

    

  

    

  

   Eingang. von 
zum 1. 2.. H. 

GSaßt -Plendi, 
Klempnermeiſter. 

Barodiesgalſe Xr. 27. 
SiSiiZ—32 

  

      
angenemmen. 

Angebote umt. 5227 a. d. 

  
 


